
III. Abfepnitt. Schuß gegen Verfumpfung. 221

II. Abfchnitt. Schuß gegen Verfumpfung.

8. 181.
Je nach der Art des Entftehens der Sinpfe find die Maßregeln, um

diefem vorzubeugen, oder wenn folhe beveits gebildet find, fie troden zu

legen, verfchieden, weßhalb wir nicht unterlafjen dürfen, vorerft vie Urfachen

der Berfumpfung kurz zu beiprehen.

Sümpfe föniten überall entjtehen, wo Boden, Lage, Wa ffer um

Pflanzen in einer gewiffen Wechjelwirkung ftehen.

Hinfichtlich des Bodens ift die erfte Bedingung, daß er undurchlaffend

fei. Dies Fann gefhehen,wenn er nahe an der Oberfläche aus Thon, derbem

Fels 2c. befteht, oder wem vorhandene Klüfte durch thonige Niederihläge,

nicht völlig zerjegte Pflanzenvefte u. dergl. verftopft find.

Kommt dazu eine folde Lage, daß auch der feitliche Abfluf des MWaflers

gehemmt ift, To ift die zweite Bedingung vorhanden. Statt deijen kann der

Abfluß aber auch gehemmt fein durch andere natürliche Hinderhiffe, wie

umgefallene Bäume, dichter verfilzender Pflanzenmwuchs, oder durch künftliche,

wie 3. B. Wafjerbauten, welde eine Stauung veranlaffen, wie etwa die

Dümme alter Fifchteiche, Floßweier, zu hoch gelegte Wehre ze.

Wenn ftehendes oder langfamfließendes Wajfer mit jtetigem Zugang,

erfolge er durch Bäche, Quellen oder atmojphäriiche Niederihläge, in dem

Maße vorhandenift, da diefer Zugang dem Abgang, gejchehe er unmittelbar

durch Abfluß, oder durch Verbünftung, oder durch den Vegetationsprozeß,

das Gleichgewicht hält, dann haben wir die dritte Bedingung. Wäre der

Zugang wejentlich größer, jo entftünde ein See, umgekehrt wide die Fläche

abtrocnen.

Endlich muß aber auch diejes Wafferbeden jo beihaffen fein, daß Pflan-

zen in demjelben wachjen und fi im Wege natürlicher Fortpflanzung ftän-

dig darin erhalten können. E& ift dies die vierte Bedingung, denn erft die

der Zerfegung unterliegenden Pflangenrefte ftempeln eine Fläche, auf welcher

die drei vorigen Bedingungen vorhanden find, zum Sumpfe.

Sn warmen Klimaten geht diefe Zerjeßung verhältnigmäßig jehr jehnell

von ftatten, in falten dagegen weit langjamer und unvollfommener, fo daß

da, wo die Temperatur das Gedeihen von Pflanzen begünftigt, allein nicht

So hoch ift, daß jolche unter dem Einfluß von Wafjer vollftändig fich zerjegen

tönnten, eine eigenthümliche Erfdeimung — die Torfbildung und als

deren Folge die Vermoorung auftritt, nachdem die Fläche die Vorftufen

der Verfilzung, Verfauerung und Berfumpfung durchgemacht hat.

An gewöhnlichften erfcheinen die Moore in jolden Gegenden, mo die

mittlere Jahrestempevatur zwifchen 3 bis 12OR.fteht, jei diefe Temperatur

auf der Ebene, oder wie in wärmern Ländern erjt in den bhöhern Gebirgen
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zu finden. Je üppiger. der Planzenwuchs ift und je ungeftörter ex bleibt,
dejto vafcher geht die Zorfbildung vor fich, wenn ftets die biezu nöthige
Waffermafje vorhanden bleibt, denn jobald die Vegetation mehr Waffer ver:
braucht, beginnt der Boden unter ihrem Einfluß trodener zu werden, und
e3 ijt eine befannte Sache, daß 5. 8. durch die Anpflanzung von Fichtenbe-
ftänden Flächen, welche beveits zu verjumpfen begannen, wieder abtrodfneten
und ausgezeichneten Waldboden erhielten, fowie umgekehrt mit Wald be:
ftandene Flächen, nachdem er dur) Brand, Stürme, oder forglofe Wirth:
Ichaft vernichtet, oder wefentlich gelichtet worden war, jofort verfauerten,
verfumpften und vermoorten, wenn die übrigen Bedingungen vorhanden
waren und nicht ein neuer Waldbeftand erzogen wurde, der weit mehr
Wafjer verbraucht, als die fonft eine jolde Fläche bededende Vegetation
von Moojen, Gräfern und andern Gewächien, die man insgemein Torf-
pflanzen nennt. s ’

E38 gehört nicht zu unferer Aufgabe, die Torfbildung weiter zu. ver-
folgen, was Sache der Torfwirthichaftslehre ift, nur wollen wir darauf hin:
weijen, daß das Wafjer, außer der bereits geichilderten, noch eine weitere
Einwirkung haben kann.

Wenn nämlich die Fläche häufigen Ueberfhwenmungen von Schlamm
führenden Gewäflern ausgefeßt ift, wird biedurch die Torfbildung unter:
brochen, vorhandene Wafjeranfammlungen verfehwinden, der Boden wird
nach und nach erhöht, an die Stelle der Sumpfgewächje treten Landpflanzen,
die Fläche wird im ungeftörten Natınzuftand fich bewalden, oder unter
menschlicher Arbeit zur Wiefe, zum Ader- und Gartenland fich geftalten.

ST dagegen das Wafjfer arm an Schlamm, jo wird jede Ueberfchwen-
mung die Vermoorung begünftigen und ausdehnen, wäre die Släche früher
bewaldet gewejen, jo werden die etwa noch vorhandenen Bäume immer
Ihlechter im Wuchie werden, bevor fie abjterben, neu fi anfiedelnde Holz-
gewächje werden von vornherein verfrüppehn, das überjchüffige Wafjer wird
ftellenweife al3 Lache zu Zag treten, die durch die weiterfchreitende Ver:
moorung aufs Neue ausgefüllt wird. So wird e8 fortgehen, bis der Wafjer-
überichuß an irgend einer Stelle austreten und ‚als Quelle oder Bach ab-
fließen fan. Oft erzwingt ex fi durch eigenen Drud einen plöglichen
Abfluß, der große Stredien Landes verheeren kann.

Mitunter finden wir aud die Erfeheinung, daf vorhandene Teiche und
Seen duch in fie mündende Bäche und Flüffe, welche Gefchiebe mit fich
führen, ganz oder theilweife ausgefüllt werden, was wohl Yahrtaufende
erfordern mag, aber fehließlich doch geichieht, bevor e3 jedoch zu Stande
fommt, wird der Boden, fobald er bis nahe an die Oberfläche fich erhöht
hat, Wafjerpflanzen zu tragen im Stande jein, und mit diefen beginnt die
Entjtehung des Sumpfes, durch defjen Sortihreiten eine Stauung aufwärts
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hervorgebracht und dadurch der Grund zur Sumpfbildung in den einmüns

denden Gewäfjern jelbft gelegt wird.

Auch wennfließende Gewäjler viele Gejchiebe mit fich führen und da,

wo fie diefelben wegen Mangel an Gefäll nicht mehr bewältigen fünnen,

ablagern, wird fich die Sohle derart erhöhen, da der Abfluß diefes und der

weiter einmindenden Waffer gehemmt wird, eg muß aljo eine Stauung ein=

treten, welche die Verfumpfung der benachbarten Gelände einleitet. So

können die Gefchiebe des Hauptfluffes die Verfumpfung des Geländes längs

der Seitenflüffe, und umgekehrt die der legtern, die Nerfumpfung des Ge:

ländes längs des Hauptfluffes bewirken.

Aber auch jolhe Gewäffer, welche feine Gejchiebe, felbft nicht einmal

nennenswerthe Mengen von Schlamm mit jich führen, fünnen Ber-

fumpfungen hervorrufen, wenn fie durch Öftere oder lang dauernde Anz

ichwellungen die Wafjer der Seitenbäche ftauen und zum Eindringen in den

Boden, jowie zum Ueberfließen zwingen, bejonders wenn da3 Waller in

folcde Vertiefungen tritt, wo es wegen undurchlaffendem Boden nicht ver-

ficfern und nur bis zu einer gewifjen Höhe wieder ablaufen kann. Dieje

Ericheinung findet man auch längs mancher Ströme, wo bei Hochwaflern

hinter den Dämmen Wafferanfanımlungen — das im $. 172 bejprochene

Quellwaffer — zu Tage treten; werden fie To hoch, daß fie überfließend

andere, und ziwar undurchlaffende Nulven füllen, fo muß das darin befind-

liche Waffer bleiben, während das auf kiefigem Boden wieder zurüctritt.

Endlich entjtehen am Meere mit oder ohne Einwirkung. von Ebbe und

Fluth, dur den Wellenjchlag und durch Anfammlungen von Seegewälhlen,

quer vor die Mündungen fich legende Bänke, die dem Ausflug Wideritand

entgegenfegen, ihre Befeitigung fteht jedoch) über unferer Aufgabe, daher wir

ung nicht mit weiterer Darftellung befaflen.

Nach diefen Andeutungen wird bei jever Trodenlegungsfrage zunäcit

die Urfache der Verfumpfung aufzufuchen fein, die oft eine zweis, dreis und

mehrfache fein fann, hat man fie einmal vihtig erkannt, jo wird es viel

leichter fein, die Aufgabe zu löfen, als wenn man aufs Gerathewohl hin

arbeiten wollte, woducd Zeit. und Arbeit oft mublos verichwendet werden

und nieht felten das Uebel vermehrt, oder wenn an einem Dxrte gehoben, au

einem andern dafür hervorgerufen wird.

$. 182.
Bor allen Dingen muß man darüber im Neinen fein, wie weit die

Entwäfferung gehen foll und gehen darf, denn eine zu weit

gehende Entwäfjerung hat für mande Flächen ganz entjchiedene Nachtheile

und wenig oder feinen Vortheil, jedenfalls entwäfjere man jchon darum

nicht tiefer als nöthig, weil e8 die Koften in den meiften Fällen vermehrt.

Dft darf man nicht jo ftart entwäflern, als vielleicht erwünscht wäre,
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weil dadurch fremde Nechte verlegt werden fönnten, worüber die Kultur:
gejeßgebung eines Landes Betimmungen zu treffen hat.

Mancher Boden, wie Sand, Moor u. dgl., wird durch zu ftarfe Ent:
wäfjerung durchaus unfruchtbar und Kann jogar ein Spiel des Windes
werden, während ev bei fteter Feuchterhaltung wenigftens zu Waldboden,
oder zur Erziehung von Schilf und jonftigen Streugewächfen tauglich ift,
oft jogar einen hohen Gelvertrag liefert. Jeder Land- und Forftwirth muß
im einzelnen Fall wiffen, wie weit er zu gehen hat, und es dürfte im Allge:
meinen der Grumdfag anzunehmen fein, daß die Entwäfjerung als genügend
erjcheint, wenn die Gewächfe, welche man an dem betreffenden Ort zu haben
wünjcht, gedeihen. Hienach wird fie ftärker für Aderfeld als für Wiejen,
Weiden und Waldungen fein, und im äufßerften Falle wird man fih — ab-
gejehen von der Abficht der Wiedervertorfung — begnügen, die Fläche fo
weit entwäfjert zu haben, daf die eigentlichen Torfpflanzen nicht mehr vor-
berrichend find.

Handelt 3 fich um folche Flächen, wo e8 Leicht ift, eine Entwäfjerung,
die fich al3 nicht wirffan genug zeigt, verftärfen zu fünnen, jo laffe man
Dieje Verftärkung nad und nad eintreten, weil man dadurch das Richtige
mit den wenigften Koften trifft.

Bei Waldungen ift das bejonders nothwendig, weil der Boden nach
jeder Entwäfjerung fich feßt, und die Bäume, deren Wurzeln blosgelegt,
nicht nur leicht vom Winde geworfen, fondern oft frank werden und in den
nächiten Jahren in großer Zahl eingehen. Wo der Boden oder die Lage
verjchieden ift, ann eine Entwäfjerung oft ganz eigenthümliche Folgen
haben. So 5. B. fünnen in einem Walde auf den tiefern Drten Erlen und
Weiden, auf den mittlern Ejchen, Ulmen, Eichen, auf den höhern diefelben
Holzarten, aber nicht in fo gutem Wuchje vorkommen. Entwäffert man
diefen Wald, jo werden die Erlen 2c. im tiefern Theil zurücgehen, den
Eichen 2c. ihren Plat überlaffend, dagegen werden in den höchjten Orten
diefe verjehwinden und faum noch Kiefern gedeihen. Hiefür werden ähnliche
Belege in jeder Gegend zu finden fein, wo die Lage, wenn auch im Allge-
meinen eben, dies doch nicht im ftrengften Sinne des Wortes ift.

Wenn e3 irgend angeht, entwäflere man jede Waldfläche zu der Zeit,
jo lange der darauf befindliche Holzbeftand noch jung ift, oder bevor ein
folder erzogen, beziehungsweife angebaut wird.

Nicht immer ift man aber in der günftigen Lage, die Entwäfferung
nach Belieben regeln zu fönnen, oft muß, befonders wenn Schleußen u. |. w.
zu erbauen find, die Tiefe von Anfang: feftgeftellt werden. Hier ift, wenn
thunlid, voverit eine Kleine Fläche jo weit als möglich abzutrodnen, um
daran den Erfolg zu ftudiven, während eine andere in diejenige Lage ver-
jeßt wird, welche man für die unter den vorhandenen Umftänden zıved-
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mäßigfte Hält. Ein oder zwei Jahre werden hierüber genügend belehren

und eine folche Zeit verfließt bei größern Unternehmungen in weitaus den

meiften Fällen zwifchen Plan und Ausführung. Dft wird auch ein folcher

Berfuch nicht nöthig fein, weil man in der Umgebung fih nur umzujehen

braucht, um Studien zu machen. ih

$. 183.

In fehe vielen Fällen werden Trodenlegungen, bejonders in Gebivge-

gegenden, oder wo jonft über das Vorhandenjein des Gefälls Tein Zweifel

obwaltet, durch einfache Herftellung von Gräben zu bewirken fein, wie 3. ®:

bei verfumpften Quellfefien oder Möschen, Quellenabflüfjen, bei Wajer-

lachen u. f. w., und e8 tft dies oft felbft ohne Nivellement auszuführen, da

das Waffer, fobald man es einmal zum Abfliegen gebracht hat, den Weg

felbjt zeigt. Hieriiber werden wir fein weiteres Wort verlieren.

Anders ift e8 jedoch bei geößern Flächen. Hier ift es vor allem nöthig,

durch ein Nivellement zwichen dem höchften Punkte des Wajjereinflufies,

dem tiefften Theil des Sumpfes und dem Dit, wohin das Wafjer geleitet

werden fol, das Gefäll zu erforichen, denn jo lange man diejes nicht genau

tennt, haben alle Brojekte feine feite Grundlage. Sit dies geichehen, fo ilt

die verfumpfte Fläche, wenn fie nicht {on vermefjen fein jollte, thunlichit

genau ihrem Inhalt nach aufzunehmen, umd meifteng wird e3 wünjcheng-

werth fein, hierüber einen Plan zu zeichnen, in welchem alles font Wichtige

dargejtellt wird.

Wenn ftehende Waller vorhanden find, oder fließende längs des

Sumpfes, oder durch denfelben laufen, tft zunächit die Höhe ihres Wafjer-

jpiegels, jowie ihre Tiefe zu ermitteln und es ift anzugeben, wie hoch jolche

über demtiefften Bunkt des erwählten Ausfluhortes, der als gemeinjchafts

liher Horizont gilt, liegen.

Zeigte fich dabei, dafs legtever höher läge, als einzelne der gemefjenen

Punkte, jo ergäbe fich hieraus, daß Ddieje Theile des Sumpfes nicht Dur)

bloße Gräben zu entwäfjern find.

ft der Sumpf häufigen Ueberfchwenmungen ausgejeßt, jo fragt es

fich zunächft, ob folde erwünjcht find, oder abgehalten werden, und welcher

Art die deßfalliigen Arbeiten fein müfjen.

Sedenfalls ift Nückficht darauf zu nehmen, ob die Flüffe, welche die

Berfumpfung bewirkt, oder das abzuleitende Wafjer aufzunehmen haben,

im normalen Zuftande find oder nicht, in welcher Weife fie in jolchen ges

bracht werden können, warn und auf weijen Koften Diejes geschehen wird.

Bon selbit veriteht e8 fich, daß der Boden ganz bejonders genau untere

fucht wird, nach der Beichaffenheit, ven Bejtandtheilen und der Mächtigfeit

der eigentlichen Krume fowohl, als des Untergrundes, namentlich, ob nicht
15
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unter dem undurchlafjenden, fiefige oder zerflüftete Schichten vorfommen u. dal.
Bei Mooren ift befonders die Tiefe des gewinnbaren Torfes genau zu ermit:
ten, da die landwirthichaftliche Berugung oft davon abhängt, ob man die
Fläche ganz abbauen kann oder nicht. Je Loderer der Boden ift, um fo mehr
muß man fich auf eine Verdichtung deffelben, alfo auf ein Senfen nach der
Entwäfjerung, gefaßt machen, was bis zu "3 und oft mehr der Mächtigfeit
betragen kann. Yın übrigen ift der Zuftand des Bodens außerdem zu wür-
digen, infofern er bloß naß, oder verfauert, oder verfumpft, und von felbit
verjteht 8 fich, daß man darüber im Neinen ift, auf welche Weife man ihn
nach der Trodenlegung zu benugen gedenkt. Auch die Elimatifchen Verhält:
niffe find maßgebend. Insbefondere fonmt e8 hiebei auf die atmosphärischen
Nieverichläge an, weil von ihnen nicht mur die Trocdenlegung, fondern auch
die Trodenerhaltung abhängig ift.

Außerdem wird jeder einzelne Fall noch befondere Erwägungen erfor:
dern, deren Aufzählung unmöglich eriehöpfend gejchehen könnte.

se nach den gegebenen VBerhältniffen kann ein Sumpf troden werden
duch Senkung des Wafferfpiegels oder duch Erhöhung des
Geländes, .

8. 184.
l. Die Senkung des Wafferfpiegels wird in der Mehrzahl

der Fälle am einfachiten und ficherften zum Ziele führen, wenn man für
das abzuleitende Waffer das nöthige Gefäll heraus:
bringen, oder das die Verfumpfung bewirfende Waffervon
der Fläheabhalten fann. Weniger ficher, und darım feltener an-
wendbar, ift das Durhbredhen des undurdhlaffenden Unter:
grundes bis auf durhlajjende Schichten, noch feltener fommt
eö vor, daß feitlihe Ableitung dur Stollen angewendet wird.
Das Ausschöpfen oder Pumpen mit Hülfe von Windmühlen oder Dampf-
maschinen liegt außer unferm Bereiche.

$. 185.
Die Senkung de3 Wafjerfpiegels dur Entwäfferungs- oder

Ableitungsgräben mit dem nöthigen Gefäll ift dann Leicht zu bewirken,
wern der Wafjeripiegel des Drtes, wo die Gräben münden follen, ent-
jprechend tiefer liegt.

Sit dies nicht der Fall, jo kann er bei Flüffen dırcch die bereits be-
Iprochenen Negulivungsarbeiten in den meilten Fällen etwas gejenft wer-
den, worüber die nöthigen Unterfuchungen anzuftellen find. Bei ftehenden
Gewäfjern innen Durcchbrecfungen der Sohle umd Ableitung durch Stollen
gleiche Wirkung erzeugen.
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Was zunächft die Entwäfferungsgräben betrifft, follen fie durch die

tiefften Stellen des Sumpfes, und wenn thunlich, nach dev Linie des größten

Gefälles geführt, weil dadurch die höhern Punkte mitentwäflert werden.

Wird der Sumpf durch aus verjehiedenen Richtungen kommende Zuflüfe

gebildet, jo werden nach diefen hin ebenfalls Gräben gezogen.

8. 186,

Bei Anlage der Gräben wird ftetS vom tiefiten Runkte aufwärts

gearbeitet. Man fucht immer zuerit einen Theil der Sohle herzuftellen und

von da an mittelft eines vorwärts ausgehobenen Gräbchens das Wafler ;

abzuleiten. Bei ftärferm Wafjerandrang wird folhes in genügender Ent:

fernung oberhalb der Arbeitsorte geftaut und wenn die Arbeit ruht, wie

3. B. Nachts, möglihft viel davon losgelafien. Kann man e3 feitlich ab-

leiten, fo ift dies um fo befjer. Damit die Arbeit richtig werde, ift es nö-

thig, das erwähnte Leitgräbhen ftets genau abzumwägen, was mit dem

Nivellirinftrument auf weitere Entfernungen, und dazwijchen mit Bijir

fveuzen, die niemals fehlen dürfen, gefehieht. Der Aushub, in jofern er

nicht zu Dämmen nöthig tft, wird zur Auffülung von Vertiefungen benüst,

oder zu beiden Seiten verworfen, d. h. weit und flach ausgebreitet.

6107.

Das Befällder Gräbenfoll möglichit gleichförmig fein, weil da=

durch — die gerade Nichtung voransgefegt — die größte Gefchwindigteit ev=

zielt wird. Wäre ein gleichförmiges Gefäll nicht herbeizuführen, fo foll der

Wechjel nicht durch plögliche Webergänge geichehen, fondern tyunlichit aus-

geglichen erfolgen, weil fonft leicht Ablagerungen, beziehungsweije Ver

ftopfungen, entjtehen können.

Wenn das Gefäll zu ftark wäre, worurd die Sohle und die Wände

der Gräben zerriffen würden, tft e3 entweder durch Verlängerung, die durch

Krümmungen, oder durch eine gebrochene Linie, deren Scheitel durch Krim:

mungen verbunden find (gemifchte Linie), Figur 100, erzielt wird, oder

duch von Strede zu Strede angebrachte jenkrechte Abftufungen oder Wehre

zu ermäßigen. Ueber die Größe des Gefälles lajjen fih allgemeine Be:

ftimmungen nicht wohl geben, denn fie hängt von zu vielerlei Unftänden

ab. Obwohl das Waffer jelbft in horizontalen Gräben zum Aofluß kommt,

wenn diefe an einem Endpunfte ein Gefäll erhalten, wird unter folchen Um:

ftänden der Abzug ein fo langfamer werden, daß die Wirkung eine wenig

bedeutende wäre, dazu kommt noch, dab jolde Gräben durd Schlamm:

wiederschläge und den üppigen Wuchs dev Waflerpflanzen entweder bald

verstopft, oder durch die Öftere Neinigung ehr foftipielig werden. Se breiter

und tiefer und je gerader die Gräben, je glatter ihre Sohle und Wände, um
18°
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j0 geringeres Gefäll genügt, doch geht man nicht gerne unter 0,1 bis 0,2
und nicht über 0,5 bis 0,6 Prozent. Bei jehr engen Gräben und in den-
jelben vorkommenden Hinderniffen dürfte ein Gefäll von 1 Vrozent aus:
nahmsweife auf furzen Streden ftatthaft fein, wenn fein Angriff ver Wände
zu bejorgen ift, im Gebirge muß man fich oft noch zu höhern Gefällen ent:
I&ließen, dann aber ift es befjer, den Kanal abzuftufen. !

Bejondere Vorficht ift da nöthig, wo Trodenlegungen auf Hochebenen
oder. an vermoorten Hängen ftattfinden, die von mehr oder weniger ftark
geneigten Halden begrenzt find. Da ift es oft auf den Höhen jchwierig,
überhaupt ein Gefäll — oder wenigftens ein entjprechendes — herauzzu=
finden und die Richtung nach den Halden hin, gewöhnlich die natürliche und
entjprechenofte, allein das Gefäll an folhen kann dann oft jo bedeutend
werden, daß das Waffer, befonders wenn e3 durch ftarfen Negen und
Schneeabgang vermehrt wird, die größten Beschädigungen anrichten Fönnte.
„Jedenfalls wäre auf die Dauer das Ausflöhen des Bodens und die Bildung
von Erdrifjen nur durch Abpflafterung der Sohle und Einwandungen mit
Steinen, oder durch Verwahrung mit Holz zu verhüten, leßtere aber mögen
wir nicht empfehlen.

Bei nicht bedeutender Höhe Fan erftere anmendbar, die Ninne muß
aber genügend breit fein, und wird am zwecmäßigiten ganz nach der Boden-
neigung in gerader Linie abwärts geführt. Bei größern Längen ift e8 rath-
Jam, Unterbrechungen eintreten, aljo das Waffer jeweils jenfrecht in ausge-
pflajterte tefjel fallen zu lafjen, aus welchen ein ruhiger Abfluß ftattfinden
kann. An Felswänden fucht man e8 oben an einen Ort zu leiten, von wo
aus es in einem oder mehreren Wafferfällen, ohne Schaden anrichten zu
fönnen, ins Thal gelangt.

Wäre dies nicht ausführbar, jo bleibt nichts übrig, als es in ange=
mejjenem, jedenfalls nicht zu ftartem Gefäll, längs der Halde hin bis in den
nächjten Bach oder ein-fonjtiges Gewäffer, durch einen gut verwahrten
Kanal, der überall, wo Angriffe zu bejorgen find, eingewandet werden muß,
abzuleiten. Dabei kann es durch unterwegs, auf der bergab liegenden Seite,
angebrachte Schleußen möglich werden, an Schieflichen Drten, 3. B. in Mul-
den, jeweils einen Theil des Wafjers austreten zu lajjen, damit nicht zu
viel auf einmal in den zum gewöhnlichen Abzug dienenden Bad u. S. w.
kommt, und diefe können zugleich mit Sandfängen ($: 333) verjehen werden,
damit fein Zufchwenmen des Kanals erfolgt.

$. 188,
Die Breite und Tiefe der Entw äfferungsgräbenrichtet fich

nach der größten Waffermenge, der Zeit ihres Verweilens auf der Fläche, be-
vor es in die Gräben gelangt, und nac) em Gefäll. Die berühmteften Waffer-
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bautechnifer haben hierüber Formeln aufgeftellt, deren Werth zu beurtheilen

uns nicht zufteht, deren Ergebniffe aber fo bedeutend von einander ab-

weichen, daß wir weder die eine, noch die andere zu empfehlen vermögen.

Schon die Ausmittelung der Wafjermenge ftößt auf fo viele Schwierig:

feiten, und muß auf fo unfichere Annahmen gegründet werden, daß wir

mehr Vertrauen darauf haben, die Make der Gräben auf dem Wege der

Erfahrung auszumitteln. Die Hauptfache tft, ihre Sohle auf eine foldhe

Tiefe zu legen, daß der Wafjeripiegel des Kanals in der Höhe liegt, bis zu

welcher man entwäfjern will.

Handelte es fich z. B. um eine Wiefe, jo würde e3 genügen, wenn der

Wafferipiegel des Kanals 1.bis 1’p Fuß (0,3 bis 0,45 Meter) tiefer als

die Fläche Liegt, fobald das Waffer im Abfliepen ift. Würde es fich höher

ftellen und wäre manıim Stande, durch Vertiefung der Sohle das Gefäll

zu vermehren, dadurch den Abzug zu beichleunigen und damit den Waffer-

fpiegel des Kanals zu jenen, jo it dies das einfachfte Mittel. Kann das

Sefäll nicht vermehrt, fo muß, der Kanal breiter gemacht werden. Bei

Aderfeld ift eine Vertiefung des Wafferfpiegels von 2 bis 4 Fuß (0,6 bis

1,2 Meter) hinveihend, aljo hienach zu verfahren. Dieje Zahlen gelten für

die Zeit des gemöhnlichen höhern Wafjeritandes — nicht fir Hochwafler.

Einen gewiffen Anhalt findet man dann, wenn der Sumpf einen Aus=

fluß hat und wenn man die Wafjermafe dejjelben per Sekunde berechnet.

Man wird dann durch Negulivung des Gefälles, und wenn nöthig Ermeites

ung des Abfluffes, nach und nach das Richtige treffen. Auch) da, wo ein

Bach u. |. w. einen Sumpf bildet, gibt dejjen Eintritt in denjelben einen

Mafitab, vorausgefegt, daß nicht auch noch Quellen im Sumpfe jelbit ent:

fpringen und die Wafjermafje vermehren.

Dnellenabflüffe fönnen in der Negel durch Gräben von 1 bis 3 Fuß

(0,3 bis 0,9 Meter) Sohlenbreite geregelt, und damit fan die durch ihre

Verftopfung gebildete Verfumpfung gehoben werden. Gräben von 5 bi8

10 Fuß (1,5 bis 3 Meter) Sohlenbreite genügen für Simpfe von 50 bis

100 Vorgen, mit foldhen von 20 Fuß (6 Meter) kann man Flächen ent-

wäfjern, deren Trodenlegung wohl jelten Aufgabe des Land- und Forit-

wirthes fein wird.

Ueber die Neigung der Bölhungen entfeheidet der Boden, und wir ver

weisen hinfichtlich derfelben, ihrer Verwahrung u. f. w. auf das im Wegbau

8. 39 u.f. hieriber Oejagte.

Sollte ein Abzugsgraben zuweilen nicht zureichen, um Hochwafjer auf-

nehmen und abführen zu können, jo fan derjelbe durch Vorland und

Dämme ein Hochwafjerbett erhalten (Figur 101), oder hiefür ein fogen.

Nothfanal in- oder außerhalb des Sumpfes angelegt werden. E3 ift

dies jedenfalls beijer, als wenn man die Sohle zu breit macht, weil in
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diefem Fall in trodenen Zeiten zu wenig Wafjer in dem Graben ift und
diefer dann alle Nachtheile eines zu breiten Flußbettes zeigt.

$. 189,
Dft genügt für die Trodenlegung einer Fläche ein Graben, oft find

mehrere nöthig, in welchem Falle man fie möglichit parallel legt. Vielfach
it aber ein fürmliches Neb von Gräben erforderlich und derjenige, in welchen
alle übrigen einmünden, heißt dann Hauptgraben. Es fünnen mehrere
Hauptgräben in einem Sumpfe vorkommen, aber fie verdienen nır dann
diefe Bezeichnung, wenn fie für fi) bejtehen, alfo eigene Mindungen in
einen Fluß oder größern Kanal u. |. w. haben.

$. 190,
‚sn die Hauptgräben minden die Seitengräben. Dieje werden in

der Regel fleinere Dimenfionen wie die Hauptgräben und Daffelbe Gefäll
erhalten, da ein größeres leicht zur Verjehlittung des erftern führen fünnte.
Wenn nöthig, werden auch hier Sefällausgleichungen vorgenommen. Die
VBeltimmung der Seitengräben ift die Aufnahme des Waffers, welches in
Folge dev Durchfiderung entweder zu langjam oder gar nicht in den Haupt:
‚graben gelangen könnte. Sie werden im Gebirge dem Gefälle angepaßt,
jonjt aber mehr oder minder vechtwinklich auf den Hauptgraben gezogen,
jollen jedoch in diefen pigroinflich einmünden. Mo einzelne tiefere Stellen
fich zeigen, werden nach diejen, befonders wenn fie Quellen enthalten, eigene
Seitengräben gezogen. In Mooren it 63 nicht felten, daß der Abfluß ein:
jener Quellen, durch die Sommer amd Winter dauernde üppige Vegetation
von Krejfe und andern Wafjerpflanzen gehemmt, fich immer mehr erhöht,
wodurch zulegt, nachdem einzelne halbfugelförnige Hügelchen oder „Mös-
hen“, wie manfie in Süpddeutfchland nennt, immer mehr fich ausgedehnt
haben, Kleine Hügel gebildet werden. Die Durchftehung diefer Hügel Hilft
allerdings am gründlichiten, aberin den meijten Fällen fegenfie fich, fobald
e3 gelingt, die Hauptwafjerader zu durechichneiden und in einen Graben zu
leiten. Auch die Quellenkeffel in-den Siümpfen der Ebene müffen ähnlichabgeleitet werden.

Je nach der größern oder geringern Neigung des Sumpfes müffen die
Seitengräben mehr odet weniger auseinander liegen, ihre Entfernung wird
deßhalb für jeden einzelnen Fall auszumitteln jein und kann zwischen 50
dis 300 Ruthen (150: bis 900 Meter) betragen. Wenn fie zur Zeit der
Hochwaffer nicht zur Ueberihwernmung dev Fläche Anlaß geben follen,
müfjen fie durch Schleußen, welche im Damme des Hauptkanals angebracht
find, abgejchlofjen werden Tönen, oder fie werden fo weit vüchdärts als die
Hochmafjerlinie geht, auf die Höhe derfelben eingedänmt.
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8. 19.
Sn diefe Seitengräben münden mm abermals Kleinere, oder jogen.

Shliggräben, die auf den Seitengräben jenfvecht jtehen, aljo beiläufig

parallel mit dem Hauptgraben ziehen. Selten erhalten fie mehr als 1 bis

2 Fuß (0,3 bis 0,6 Meter) Sohlenbreite, dafür gibt man ihnen mehr Ge:

- Fäll und vüct fie näher zufammen.

ge mehr dies gejehieht, deito wirffamer find fie, allein defto mehr

Flächenehmen fie ein und defto mehr foften fie. Mehr und engere Sılik-

gräben wirken übrigens, wenn fie vein erhalten werden, befier als weniger

and weitere. Ihre Entfernung ichmwankt zwoifchen 5 bis 15 Nuthen (15 bis

45 Meter). Auf Feldern und Wiefen, die eine geneigte Lage und feuchte

Stellen haben, werden Schlißgräben auch wohl mit dem Pfluge gezogen und

find unter dem Namen Walter furden befannt.

8. 192,

Die Abhaltung desdie Verfumpfung bewirfenden Wal:

fers fan auf zweifache Weile gefchehen, je nach den örtlichen Berhältnifien

wird die eine oder die andere anwendbar jein.

1. 68 kann der Grumd der Verfumpfung darin liegen, daß von höherm

Gelände kommende Waffer an irgend einem Orte, 10 die undurchlaffende

Schicht zu Tage geht, entweder in Quellen, oder fifernd an der Ober:

fläche und zunächlt unter diefer eriheinen, und bei vorhandenen geringen

Neigungen oder Hindernifjen Tagnivend werden. Vorzugsweife fommt dies

im Gebirge und längs der Hochgeitade größerer Flüffe vor, und jehr Häufig

entftehen an jolhen Orten Moore; an den Hochgeftaden bejonders dann,

wenn alte Slußarme bis dahin veichten, die längft nicht mehr mit dem

Hauptfluß in Verbindung ftehen.

Wenn man zwifchen Berg und Sumpf Gräben zieht, welche wo möglich

fo tief in den undurchlafenden Untergrund eingreifen, daß in diefem Theil

de3 Grabens die einfallenden Wafjer Plat finden und abziehen können, jo

fan duch diefe Um fajjungsgr äben der Grund der Verfumpfung auf

gehoben werden. In der Regel aber werden an ven übrigen tiefen Theilen

des Sumpfes nod) bejondere Ableitungs>, Seiten: und Schlißgräben die

vollftändige Trodenlegung bewirken. Fig. 102 ftellt ven Ducchfchnitt eines

Sumpfes mit zwei Umfafjungsgräben und einemHauptgraben dar, Fig. 103

zeigt den Grundriß eines folchen nebjt den, den urfprnglichen Bach und

Dnellenrichtungen, welche durch punktixte Linien bezeichnet find, folgenden

Entwäfferungsgräben.
&103,

2, Der Sumpf kann dadurdh entitanden jein, daß Heberfwent

mungen von benachbarten Gewäfjern in undurchlafiende Vertiefungen ein
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dringen, aus welchen fie feinen Abfluß finden. Jr diefem Falle fchügen
Dämme, welche die Veberfehwennmungen abhalten. Wenn e3 fich um die, bei
Hochmwaffern unter den Dämmen, wo folche über Kies- 2c. Schichten gelegt find,
durchdringenden Quellwafjer handelt, jo können oft gegen deren Eindringen
in undurhlaffende Mulden ebenfalls Dämme Ihüßen, es ift fogar nicht

- jelten der- Fall, daß in jenen Mulden durchlafjende Stellen erjcheinen, welche
Wafjer enthalten — Quellenfeffel — das mit dem des Fluffes fteigt und
fällt, fo daß es oft nöthig wird, auch diefe letern einzudämmen. Selten
wird 3 gelingen, die Dammfohle fo zu vertiefen, daß die Durchlaffenden
Schichten durchbrochen werden umd man abermals auf eine undurchlaffende
ftößt, über welcher man den Damm auffüllen kann. Bon jelbjt verfteht es
fich, daß, wenn auch das Wafjer abgehalten werden kann, doch Abzugs-
gräben zur Trodenlegung des Sumpfes nöthig fallen. Auch bei jenem
Diellwafjer werden fie von Nuten fein, da es oft lange dauert, bis es zurüc-
fidern kann und unter allen Umftänden den Seldern u. j. w. nachtheilig
wird. Kanı man e3 hinter den Dämmen, ohne deren Fuß zu ichwächen,
überhaupt allenthalben wo es vorkommt, in Gräben fanımeln und in vie:wärtige Abzugsfanäle leiten, jo wird man allerdings bald davon befreit,allein die unterhalb liegenden Srumdbefiger werden dadurch benachtheiligtund daher Widerfpruch einlegen. Dehhalb bringt man Schleußen in denDämmen an, welche während des Hochmwafjers gefchlofjen, aber jofort ge-öffnet werden, wenn der Fluß ins Fallen fommt und das Quellwaffer hinterden Dänmen höher fteht als der Sluß felbft.

Hieher kann auch der Fall gerechnet werden, wo ein Bach nach und
nach durch Gefchiebe, Schlamm u. j. w. feine Ufer an den meiften Orten
erhöht, alfo gewiffermaßen natürliche Dämme gebildet bat, während an ein-zelnen Stellen das Wajfer hinter diejelben bei hohen Wafferftänden ein-dringen und nur langjam, theilweife gar nicht mehr zurüdfonnte, jo daß
das Gelände an beiden Ufern verjumpfen mußte. Hier kann man entweder
auf den erhöhten Ufern und den tiefern Stellen Dämme errichten, und das
Gelände auf jeder Seite für fich duch ein Grabenfyftem abtrocnen, oderman ebnet die erhöhten Stellen aus und richtet den Bach zum Entwäffe-rungsgraben her.

zn diefem Fall ift aber darauf zu jehen, daß die Ufer ftetS mit derUmgebung in einerlei Höhe liegen, und jeder, jelbft der, der Reinigung wegenerfolgte Aushub gleichförmig zu beiden Seiten vertheilt wird. Auf diefeWeile wird — und dies gilt überhaupt bei allen Gräben — zunächt derUfer oder Grabenränder die Fläche nach und nach erhöht, wodurch man, be-jonders im Anfang der Arbeiten, den Vortheil erveicht, längs der Gräben
einen zum Begehen, oft jelbft zum Befahren geeigneten Boden zu erhalten,auf dem jedenfalls auch befjere Gewäche fich zeigen werden.



III. Abfohpnitt. Schuß gegen Verfumpfung. 233

$. 194.

Obwohl die Trodenlegung durch Gräben im Allgemeinen die ficherfte

Methode ift, hat fie jedoch mancherlei Nachtheile, da viel Fläche durch fie

unbenugbar wird, die Gräben mancherlei Beichädigungen erleiden, aljo

Ausbefferungen erfordern, bei der Benußgung der Grundftüce vielfach hin-

derlich werden u. . w.

Defhalb hat man, weniger im eigentliden Sumpf, fondern haupt-

fächlich bei landwoirthichaftlih benugten Grumdjtücden mit fogenannten

naffen Boden, fchon jeit langer Zeit das überjchüffige Wajler durch ver=

dedte Leitungen wegzuihaffen verfucht, bei welchen, abgejehen von den

auch hier nothwendigen Ausbefferungen doch die übrigen Nachtheile der

Gräben meiftens wegfallen. :

Alle derartige Leitungen fegen die Anlage eines fie aufnehmenden

Grabenfyitenis voraus, und fünnen wir deßhalb im Allgemeinen auf das

bereit3 hierüber Gefagte verweilen.

Der Grumdgedante folder Leitungen ift: die im Boden befindliche

Näffe dadurch wegzuihaffen, daß unter dev Oberfläde hohle Räume mit

einem Gefäll hergerichtet werden, fo daß in diefen das Wafjer fich fammeln

und abfließen fanıt.

8.19.

Sm vielen Gegenden findet man hiezu Dohlen von jehr verjchiedenen

Maßen aus trodenem Mauerwerk oft lange Streden unter der Dberfläche

angelegt, bejonders in quelligem Boden. Jhre Fertigung it im Wegbau

bejehrieben (f. 8. 66). Bei dem frühern Holzüberfluß wurden auch Dohlen

von ausgehöhlten, oder ganzen Stämmen, oder ftarfen Bohlen hergeftellt.

Wo Steine zur Verfügung ftehen, fönmen folche in die Gräben, je nad)

deren Tiefe, 1 bis 3 Fuß (0,3 bis 0,9 Meter) hoch eingeworfen und mit

Platten oder breitern Steinen, die man ausliest, bedeckt werden, damit der

über diefelben fommende Boden weniger durchriefeln kann. Sole „Sider-

dohlen“ erfüllen oft für viele Jahre ihren Zwed, befonders in einem

Boden, welcher das Waffer nicht zu Leicht durchläßt, jo daß es nur unbe=

deutend Schlammtheile enthält. Anftatt der Steinauffüllung bildet man

wohl auch Kanäle von Baditeinen, mit oder ohne Sohle von PNlatten, Bie

geln 2c., oder man legt eine folche und ftülpt Hohlziegel, oder weitere bhalb-

freisförmige Ninmen fo darüber, daß fie ein Gewölbe bilden, aber jolche

Kanäle verftopfen fich bald und ihre Anlage ift noch umftändlicher als eine

Drainirung mit Röhren.

Io keine Steine zu haben find, füllt man die Gräben mit recht jper-

vigem Neiße, 3. B. von ältern Kiefern, Eichen, Wahholder, Dornen u. .w.
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aus und bringt hierüber eine genügende Erofchichte. Allein diefe Neiß-
lagen werden bald zugeflößt und verfaulen, jo daß man höchitens auf 10-
jährige Dauer rechnen kann.

‚sn Torfmooren kann man mit befonders dazu hergerichteten Spaten
bohlziegelähnliche Stüce ausftechen, die getrocfnet und übereinandergelegt
röhrenförmige Leitungen bilden.

‚sn wie weit fich dies bewährt hat, wiffen wir nicht anzugeben, jeden-
falls dürfte dev Erfolg fehr viel von der mehr oder mindern Zufammen-
hangsfähigkeit des Torfes und dem Drud, welden die Nöhren auszuhalten
haben, abhängen, auch das Zuwachfen derjelben häufig ftattfinden.

Wir unterlafjen eine weitere Darftellung der Sickerdohlen und Gräben,
einmal weil ihre Anlage eine fo einfache ift, daß jeder verjtändige Mann
unter gegebenen Verhältnifjen damit zurecht fommen kann, dann aber auch)
deßwegen, weil in neuerer Zeit die Nöhrenleitungen die meiften der früher
üblichen verdrängt haben.

$. 196,

Die Anlage der Leitungen aus Röhren von gebranntem Thon, fiir die
man jegt den Ausprud Drainirung ziemlich ausfchliehlich gebraucht, tft
vorzugsweife in England zur Anwendung gekommen und von da aus in
alle Gegenden, wo die Bodenkultur im Auffchwung begriffen ift, verbreitet
worden.

Wie bei jeder neuen Erfindung konnte e8 auch hier nicht Fehlen, daß
häufig der Erfolg Feineswegs den Erwartungen entfprochen bat, woran zum
Theil die Beichaffenheit des Bodens und vorhandene Hinderniffe, weit mehr
aber Unfenntniß, Ichlechtes Material und fahrläfjige Behandlung die Schuld
trugen.

Eine allen Anforderungen entiprechende Drainirung ift feineswegs fo
leicht herzuftellen, wie man gewöhnlich annimmt, oder jo oft von etwas
überjchwenglichen Leuten verfichern hört, und fo neu die Sache noch ift, hat
fie doch fchon bedeutendes Lehrgeld gefoftet.

Die Bortheile der Drainirung find vorzugsweife bei naffem und hie:
durch Falten Boden zu finden. Ein folcher wird der Wärme zugänglicher,
die Vegetation beginnt früher und endigt [päter, die Wurzeln können tiefer
eindringen, ein Auffrieren oder Auswintern der Gewächfe ift daher weniger
möglich, die Düngenden Stoffe werden weniger ausgelaugt und verbleiben
überhaupt mehr in der eigentlichen Aderkrumme, mande im Waffer, befon-
devs wenn es reich an Kohlenjäure ift, Leicht lögliche, den Pflanzen aber
nachtheilige Stoffe werden in trodenerm Boden nur in geringer Menge auf-
gelöst oder gehen andere, unfchädliche Verbindungen ein. Der Boden, der
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vorher hier troden, dort naß, da mehr, dort weniger fruchtbar war, wird im

Ganzen gleichartiger, Bearbeitung, Saat, Erndte find auf der ganzen

- Fläche gleichzeitiger und gleichartiger, diefelbe wird fir mannigfachere Ge

wächje tauglicher, und wird neben leichterer, daher wohlfeilerer und nicht mehr

an befonders trodene Witterung gebundener Bearbeitung, werthvollere Er-

zeugniffe, alfo auch höhere Erträge liefern.

Das Vorhandenfein eines Gefälles ift die erfte Bedingung , wenn folches

vorkommt, wird die Drainirung da von Vortheil jein, wo nachtheilige Wir:

kungen der Näfje am Bodenfich erfennen laffen und befonders, wo jolche

durch das, über undurdlaffenden Schiehten befindliche, oder jogen. Grund:

wafjer entjtehen. \

$. 197.

Die Rihtung der einzelnen Leitungen oder Stränge wird

durch die des größten Gefälles beftimmt, und joll nicht nach Art der Um:

faffungs= oder Fanggräben längs eines Abhanges ftattfinden, weil jonft das

Waffer auf der einen Seite jeder Röhre durch die Stoßfuge eindringen, auf

der andern aber heraustreten und mr ein feiner Theil deffelben zum wirt

lichen Abfluß gelangen würde. F

Noch geringer würde die Wirfung fein, wenn unterhalb des Drainz

eine durchlaffende Schiet vorhanden wäre, in welcher Grundwafjer ich

bewegt. Wird eine folhe Schicht vom Drain ganz oder nahezu durch:

jchnitten, fo wirkt diefer zwar auf den obern Theil des Hanges, nicht aber

auf den unterhalb liegenden, und wenn die durchlaffende Schicht hie und da,

wie in Figur 104, aufwärts reicht, jo wird hier das Waffer ebenjoweit

heraufgedrücdt und kann unter Umftänden oft fehr nahe unterhalb dem

Drainftrang zu Tage kommen,

Smdeffen hat die Erfahrung gezeigt, daß wo das Grundwafler mehr

in und über breiten Schichten, als in einzelnen Ninnfalen abzieht, auch die

Pichtung längs des Abhangs zwecmäßig tt, infofern die Leitung tief genug

und befonders bis auf den undurchlaffenden Untergrund gelegt werden fann.

Ebenso da, wo man an einem Abhang mehrere parallele Stränge in ges

wiffer Entfernung legen will, und wo die untern das Waffer abführen, was

nicht im obern abgeht. Da «8 in einem hohlen Raum eher abzieht, als

unterhalb defjelben verfidert, ift ver Erfolg der oberjten Röhren immerhin

nicht ganz unbedeutend.

Wenn man der Nichtung des ftärkften Gefälles folgt, wird außerdem

der Vortheil erreicht, daß die Nöhren weniger dem Berftopfen Ausgejeßt

find, weil eindringender Sand, Schlamm und andere Gegenftände eher fort-

gejchwenmt werden, al$ bei geringem Gefälle,
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$. 198.
Die Tiefe der Drainirung ift für jeden einzelnen Fall zu bemefjen.

Sie muß insbefondere nach der Kulturart, nach der Bodenbefchaffenheit und
nach der Waflermenge fich richten. Bei Nederland wird man nicht weniger
als 4 bis 5 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) gehen, während bei Wiefen, befonders
wenn fie nicht eigentlich verfauert find, eine geringere Tiefe genügt, ja nothe
wendig ift, weil fie fonft Leicht zu troden umd im Ertrag zurücdkommen würden.
‚snoeffen tft unter folhen Umftänden die Ueberlegung wohl am Plate: ob
e3 nicht räthlicher fei, folche Wiefen ganz abzutrocnen und in Aderfeld um:
zuwandeln, weil flache Drains durch die Wurzeln gar zuleicht verftopft werden.

Um über die nöthige Tiefe ins Reine zu kommen, unterfuche man die
nafjen Drte genau und befonderz die höhern Stellen derjelben, damit, wenn
die Näffe von Quellen herrührt, welche nahe an der Oberfläche liegen, diefe
gefaßt werden fönnen, oder wenn fie Folge dein einer durchlaffenden Schicht
fich fortbewegenden Grumdwaffers it, daffelbe aufzufchließen. Zu folchen
Unterfuchungen eignet fi die Zeit am beiten, wo der Boden nicht zu jehr
ausgetrocdnet ift, weil man fonft fein Wafjer findet; ev darf aber auch nicht
zu naß fein, weil man font allenthalben auf Waffer ftößt und fich leicht
irren kann.

Bei geneigter Lage, und wenn die Näffe von einer fchmalen Stelle aus-
geht, wird e3 oft zwedmäßig jein, einen Umfaffungsagraben von 4 big 5 Fuß
(1,2 bis 1,5 Meter) Tiefe auszuheben, wonurch man iiber den Ort des Ein-
fluffes Gewißheit erhält. Sobald man diefen fennt, fann eine Ableitung
gefchehen, und der Graben, falls man ihn nicht naß. findet und daher eben-
falls mit Röhren belegen will, wieder zugeworfen werden.

Nimmt aber der Einfluß eine größere Breite ein, und würde deghalb
ein Graben zu viele Mühe machen, fo gräbt man alle 10 bis 20 Fuß (3 bis
6 Meter) Löcher auf, um bienach auf den Boden jchliegen zu können. Sollte
man bei der gewöhnlichen Tiefe derfelben noch nicht auf das Grundmwaffer
oder auf die dafjelbe führende Schicht treffen, jo können auf der Sohle noch
Bohrlöcher zu genauerem Auffchlu führen, die man mit einem gewöhnlichen
Erd oder au Teihelbohrer bis auf 7 oder 8 Fuß Tiefe ausführt. Aus
der Befchaffenheit des heraufgebrachten Bodens wird man bei einiger Uebung
und Lofalfenntniß bald bemeffen fönnen, ob man die richtige Schicht getroffen
bat, und man Fann befonders dies daran erkennen, wenn der Bohrer leicht
eindringt und im Loch felbft Sprudelnde Quellen fich zeigen, während bloße
Wafjeranfanımlungen in demfelben noch nicht zuverläffig find. Hat man
zwei oder mehrere Löcher, welche diefe Erfcheinungen zeigen, aufgejchlofien,
jo wird man dur) Deffnung eines Grabens zwischen denfelben fich noch mehr
Gewißheit verfchaffen können. Tiefer als 8 bis 10 Fuß (2,4 bis 3 Meter)
braucht man auf feinen Fall zu gehen, da ohnehin die Drainivung mr aus-
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nahmaweife bis dahin reichen wird, obwohl fie um jo wirkjamer, je tiefer fie

geführt wird.
8. 199.

Die Entfernung der Stränge von einander ift gleichfalls ver-
fchieden und beträgt zwifhen 10 bis 40 Fuß (3 bis 12 Meter). Je jhwerer
der Boden das Waffer ducchläßt, um fo näher werden fie zufammengerüct

und umgefehrt. Einen Anhalt bezüglich der richtigen Entfernung findet man

darin, daß man in der Mitte zwifchen zwei Strängen, oder auf dem höchiten

-Runft über einem folchen, Löcher aushebt und beobachtet, wie hoch fich in

denjelben das Waffer bei anhaltend nafjem Wetter jtellt.
Füllt ein folches Loch fich derart, daß zwifchen feinem Wafjerjpiegel und

der Oberfläche des Bodens ein Unterjchied von 1 Fuß (0,3 Meter) bei Wie-

fen, und von 3 Fuß (0,9 Meter) bei Aderfeld it, jo genügt die Drainirung,

andernfalls ift fie zu verbefjern, weil eine jolche höher gehende Wadjerichicht

für die Dauer den Kulturpflanzen Shädlich ift. Ausnahmsweife, in bejonders

durchlaffendem Boden, bei tiefer Lage der Drainröhren, großem Gefäll, und

wenn man das Grundwafjer unmittelbar über einer undurchlaffenden Schicht

dabei getroffen hat, haben auch Entfernungen bis zu 60 Fuß (18 Meter) und

jelbft noch mehr, eripriesliche Dienfte geleitet.

$. 200.

Die Röhren follen aus nicht zu fetten und nicht zu magerm Thon

gefertigt werden, defjen Mafje möglichit gleichartig und frei von allen frem=

den Bejtandtheilen ift, daher ift e3 zwedmäßig, wenn der Thon über Winter

in niederen Haufen aufgefeßt und mehrmals umgearbeitet wird, damit er

recht durchfrieren kann, wäre er jehr unrein, fo muß er geichlämmt werden.

Daß fie gut gebrannt werden müfjen, verfteht fich von jelbft.

Bereits haben ich überall, wo das Bedürfniß fich zeigte, Ziegler und

andere Gefchäftsleute auf die Fabrikation der Draimröhren im Oroßen ver:

legt, und es ift diejelbe jegt jo jehr verbreitet, daß fie überall im Handel

zu haben find. Jedenfalls wird man am beiten thun, fie von bekannten und

zuverläffigen Fabrikanten zu beziehen, als fie bei gewöhnlichen Zieglern zu

beftellen, oder gar fich jelbft mit ihrer Anfertigung zu befafjen, weßhalb wir

über legteve nichts weiter anführen wollen.

Wichtig, befonders bei nicht tiefliegenden Röhren, über welche Wege

hinweggehen, oder öfter gefahren wird, tft die Stärke der Wände, worüber

folgende, der Erfahrung entnommene Zahlenanfäge maßgebend find:

Bei einer Nöhrenöffnung von foll die Diele der Wand betragen

Zoll Meter Zoll Meter

een ee 0,0075

ke; OR ee RR



238 Wafferbau.

Zoll Meter Zoll Meter
EM ne ae ee
Be ne ee et — er
Aura ing 2332,12 OB 00T

SL DEE ud 08 ad 0) u en
bl. 0,75 — 0,0225

Die Länge der Röhren beträgt 10 bis 15 Zoll (0,3 bis 0,45 Meter),
gewöhnlich etwa 12 Zoll (0,36 Meter). Häufig find fie durchs Trocknen
mehr oder minder Erumm gezogen, in diefem Fall müffen fie fo gelegt werden,
daß die Krümmung weder auf- noch abwärts, jondern jeitwärts gerichtet ift.
Aller bis jest angewendeter Sorgfalt ungeachtet, find fie im Jnnern mehr
oder weniger taub, auch an den Enden fommen oft Herosrragungen vor,
wodurch die Reibung vermehrt, alfo die Gejhwindigfeit des darin laufenden
Wafjers vermindert wird. Hieraus folgt, daß weitere Nöhren verhältniß-
mäßig das Wafjer fchneller ableiten, als enge, daher auch bei geringerm
Gefäll mehr leiften. Wegen jenen Unregelmäßigfeiten ift die Gefchwwindigfeit
überhaupt bedeutend geringer, fo daß man, gut gearbeitete Röhren voraus:
gejeßt, bei 1zölligen nur 213, bei 2zölligen 3a, bei 3zölligen %5, bei 6zölligen
"Js der fonft ftattfindenden Gefchwindigfeit annehmen fan. Daß die freis-
fürmige Höhlung der Röhre fehon dehalb die zwedmäßigfte ift, weil dabei
im Verhältniß zum Umfang das meifte Waffer abgeführt und jedes Hinderniß
am leichteften weggefchwenmt wird, bedarf feines Beweijes, allein dazu fomumt
noch, daß jolche Röhren auch am Leichteften zufammengepaßt werden fünnen
und am meiften Drud aushalten.

$. 201.
Hinfichtlich des Gefälles ift zu bemerken, daß wenn das Waffer ftets

den in die Röhren dringenden umd folche leicht verftopfenden Sand,
Schlamm 2c. wegführen foll, bei den verfchiedenen Weiten dev Höhlung Folz
gendes al3 Kleinftes anzufehen ift:

Durchmefjer der Deffnung. Gefäll.
Zoll Meter Prozent
te OB nn iur er
20,08: ale when ne
Ih I 0,14
Arie wre, 1
Feren 0
rt 0,04

Wenn aber irgend möglich, wird man diefes Gefäll zu verftärfen trachten,
was um jo.eher gejchehen darf, als ein hohes Gefäll durchaus feinen Nach:
theil im Gefolge hat, jollte das Gefäll aber nicht jenes Kleinfte erreichen, fo
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muß man e3 dadurch zu vergrößern fuchen, daß man am untern Ende die

Röhren tiefer legt.

$. 202,
Die Waffermenge, welche vorhanden ift und hinweggeführt werden

foll, möglichft genau fennen zu lernen, ift eine jehr wichtige Sache, denn wenn

die Nöhren das vorhandene Waffer nicht zu fafjen und in gehöriger Beit fort-

zuführen vermögen, fo ift der Zwed verfehlt, andernfalls wird ein unnöthiger

Aufwand die Folge fein. Man nimmtan, daß die Entwäfjerung eine richtige,

wenn fie jo eingerichtet fei, daß dasim nafjeiten Monat durch Negen und

andere atmofphärifche Nieverichläge in den Boden gefommene Wafjer in der

Hälfte der Zeit, alfo in 14 bis 15 Tagen abgeführt werde, allein diefe Waijer-

menge richtig zu berechnen, hat eben die großen Schwierigkeiten, wovon wir

ichon in $. 188 geredet haben. Wenn man übrigens das dort Öejagte befolgt,

wird es in der Negel gelingen, das Nichtige wenigjtens annähernd zu

treffen, und follte man auch in den Fall tommen, da over dort jpäter nach:

helfen zu mäffen, jo ift dies von wenig Belang und eben von folchen Arbeiten

unzertrennlich.

$. 203.
Der Abzug des Waffers geht durch die Stoßfugen der Röhren vor

fich, die teoß ihres guten Zufammenpafjens hiezu immer noch genügende

offene Räume zwiichen fich Lafjen.

Das in den Boden verfinkende und das in demjelben fchon vorhandene

Waffer fließt in den hohlen Röhren viel tajcher ab, fobald es durch die Stoß-

fugen in folche gedrungenift, als e3 in dem Boden weiter fich verbreitet, und

ganz befonders ift dies über jehwer durchlafjenden Schichten der Fall. E83

öffnet jeder von oben in die Röhre gelangende Wafferfaden dem nächiten ges

wiffermaßen den Weg, und fo ift e8 natürlich, daß jo lange noch über oder

neben den Nöhren Waffer befindlich ift, diefes in jene eindringt und abzieht,

weil e8 der unter den Nöhren befindlichen Waffer-, oder undurchoringlichen

Bodenshichte wegen, nicht in die Tiefe gelangen fan. Erjt wenn das über .

und neben den Röhren vorhandene Wafjer abgezogen ift, wird der Ausfluß

am Ende des Drains naturgemäß aufhören, weil die Nöhren felbit Fein

Waffer mehr erhalten, das nuntiefer verfinkt. Bet jtarkem Gefäll des Drains,

und wenn folher verschiedene Schiehten durchfchneidet, Fane8 in den untern

Nöhren wieder eindringen, nachdem die obern längft leer find.

Wenn man eine Hauptrichtung mit Röhren belegt, fo find dieje einem

Hauptabzugsgraben zu vergleichen, und wie in diejen von den einzelnen

naffen Stellen Seiten- und Schliggräben eingeleitet werben, fo ift es au)

bei den Drains der Fall. Diejenigen Leitungen, welche andere in fih auf

nehmen, heißen Sammeldrains, legtere Saugdrains,.es können
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übrigens auch Leitungen ausgeführt werden, wo jeder einzelne Strang nach
außen mündet, ohne mit einem andern in Berührung zu fommen.

$. 204.
Die Ausführung der Leitung erfolgt in der Art, daß in der ge-

wählten Richtung Gräben aufgeworfen werden. Die Sohle derjelben braucht
nicht breiter zu fein, als daß die Nöhre gerade Plaß hat, und je fehmaler
man unter den gegebenen Umftänden den Graben fertigen fan, um fo befjer
ift es, weil dadurch Koften eripart werden. Um durch Einftürzen der Grä-
ben u. vergl. feine unnöthigen Ausgaben zu machen, werden fie nicht eher
gefertigt, als bis die Röhren beigefchafft und zum Einlegen gejchict find,
befonders wenn durch Gefrieren das Ablöjen von Boden zu befürchten ift.

sm Allgemeinen wählt man die Zeit, wo Neder und Wiefen abgeerndtet
find, alfo Früh- oder Spätjahr, und außerdem die, in welchen der Boden am
bejten zu bearbeiten ift, wie bei fhwerem Boden, jo lange er mäßig feucht,
bei jehr nafjem, wenn er genügend abgetrodinet Ua, w.

Der Anfang gefchieht auch hier am niedrigiten Punkte. Etwaige Hin:
derniffe, wie Wurzeln, Stöde, Steine ıc. jucht man herauszufchaffen, wenn
dies bei legtern nicht angeht und felhft das Sprengen nicht zum Ziele führt,
werden jie umgangen, wobei die frummen Röhren bejonders dienlich und
deßhalb auszuwählen find. Bäume und Sträuder Dürfen inder
Nähe der Drains nit vorhanden fein, es jei denn, daß dieje in
jolcher Tiefe liegen, wo feine Wurzel binweicht, bei flachen Drains find felbft
tiefwurzelmde Feldgewächfe, wie 3. B. Luzerne, Ichon jehr verftopfend aufge-
treten, da die meiften Wurzeln einen bart- oder roßjchweifähnlichen Bau in
den Röhren annehmen und diefe ausfüllen. Auch der Duellfand, wenn er
durch das Wafjer beweglich und zum eigentlichen Triebfand wird, Moor:
oder fonftige Schlammfchichten können große Schwierigkeiten veranlaffen,
weil dadurch die Orabenränder unterhöhlt werden umd einbrechen. Sn jedem
einzelnen Fall müfjen die Mittel überlegt werden, die dagegen anzumenden
find, oft werden jelbft vorübergehende Berfchalungen nothwendig. Wenn die
Sohle nachgiebig ift und die Röhren darin fi) jenken würden, Iegt man
dünne und fehmale Latten jo, daß die Nöhren von ihnen getragen werden.
Ein Einbetten dev Röhren in eine Unterlage von Kies, wo man jolhen haben
fann, hat fich ebenfalls bewährt.

Bevor das Legen der Röhren erfolgt, muf; die Sohle volljtändig -
ausgeebnet und im Gefäll richtig geftellt worden fein. Beim legten Reinigen
der Sohle, auf welcher nicht mehr gegangen werden darf, bedient mar fich
einer vechtroinklich an einem genügend langen Stiel befeftigten Kelle, um den
Boden ausheben zu Eönnen, die man duch zwei Spangen verjtärken fann.
Figur 105.
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Nachdem die Röhren an dem obern Grabenrand aneinander gelegt
worden find, wie fie der ganze Strang erfordert, beginnt man das Einlegen

vom obern Ende aus. Man bedient fich dabei des „Legehadens“,
welcher aus einem Stiel von einer der Tiefe des Grabens entjprechenden
Länge befteht, an dem, nahezu fenfrecht auf deifen Are, mittelft eines Dehrs
ein Stängden von Eifen, etwas fürzer als die Länge der Röhren und etwa
2 Zoll (0,015 Meter) dick, befeftigt ift. Das Dehr hat unten einen tleinen
Fortfaß, der aber nicht, länger fein darf, als die Röhrenwand did ift, um
damit an der Röhre noch Leichte Bewegungen vornehmen zu können, ohne die

Sohle oder die Grabenwände dabei zu bejhädigen. Figur 106.
Mit diefem Legehaden wird jede einzelne Nöhre aufgefaßt, nachdem

man fich überzeugt hat, daß fie innen vollftändig rein ift, hierauf wird fie an
den Boden auf der Sohle angedrüct und in die richtige Lagegebracht. Die
obere Deffnung der erften Röhre wird durch ein angelegtes Plättchen oder
Biegelftüc, das duch einen Stein angedrüct wird, oder durch einen Bropf
von Neiß, Stroh ze. geichloffen. Die zweite und jede folgende Röhre wird

nun möglihft forgfam, und namentlich ohne die andern aus der Lage zu

bringen, oder empfindlich zu erichüttern, jo gelegt, Daß die Stoßfugen
feft aneinander paffen, was das genügende Eindringen des Wafjers
durchaus nicht verhindert. Se beffer die Stoßfugen zufammenpafjen, deito

weniger Sand u. |. w. fan eindringen, und je mehr die Röhren im richtigen
Gefäll liegen, um fo weniger können folche Gegenftände darin fich anhäufen,
weßhalb alle Frummen Röhren zur Seite ausgehogen liegen müfjen. Eine
einzige Röhre fo gelegt, daß der Bogen ober oder unter die Sohle fommt,
kann durch Sand=2c. Ablagerung die ganze obere Leitung verftopfen, wogegen
folcde Nöhren richtig gelegt, wie in dem Grundriß, Fig. 107, zu Bogen-
leitungen benußt werden können, wozu fie allerdings evjt jortirt werden

müfjen, was aber überhaupt wenig vorkommt.
Das Legen mit der Hand kann da ftattfinden, wo die Sohle breit genug

und der Boden genügend feit ift, es kommt befonders bei Sammeldrains mit

weiten Röhren, aber auch jonft bei günftigen Bodenverhältnifjen vor.
Außerdem werden verschiedene andere Handgriffe noch empfohlen, die

aber mehr Sache der Praris und dort bald zu erlernen find.
Früher glaubte man je zwei Röhren in einer jogen. Muffel vereinigen

zu müffen, Fig. 108, damit weniger Verjtopfungen vorkommen jollen, es
bat fich jedoch, weil fie hiegegen nicht fehüigen und das genaue Aneinander-
paflen der Stoßfugen verhindern, als unpraftifch und unnöthige Koften herbei=
führend gezeigt, nur etwa da, wo zu weite Stoßfugen vorkommen, werden
halbe Muffeln oder „Sättel“, die darüber gejtülpt werden, empfohlen, jtatt

deren aber auch Nafenftücde verwendet.

Ferner hat man verfucht, die Röhren vornen jo abzufhwächen, dab fie
16
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ins Hintertheil der nächjten etwas eingefchoben werden fünnen, aber auch
dies hat fich zur Zeit noch nicht bewährt, ebenfowenig das Sneinanderfchieben
von zwei Nöhrenfträngen, fo daß der obere — weitere — gewiffermaßen
Duffeln für den inmern bildet.

Wenn e3 fih nicht um Aufnahme größerer Wafjermengen am Anfang
eines Drains handelt, beginnt man denjelben mit Röhren von der geringiten
Weite, jede Leitung ift im Anfang alfo gewiffermaßen ein Saugtrain. Se
weiter fie geführt wird, um fo mehr nimmt die durch die Stoßfugen eine
dringende Waffermaffe zu und bedingt nach einer gewiffen Länge eine größere
Weite, die natürlich vermehrt werden muß; fo oft weitere Stränge eingeleitet,
oder mit andern Worten die Saugdrains zu Sammeldrains werden. Während
für erftere 1 bis 3 Zoll (0,03 bis 0,09 Meter) weite Röhren hinreichend fein
und auch die Sammeldrains mit folchen beginnen können, endigen lebtere oft
in 5 bis 6 Zoll (0,15 bis 0,18 Meter) und noch weitern Nöhren. Wie weit
die Stränge diejelbe Weite beibehalten dürfen, hängt von der Wafermafje
ab. Obwohl man vielfach verfucht hat, dies theoretifch auszumtitteln, wird
doch — wenigftens zur Zeit noch — der Weg des praftijchen Grmefjens vor-
zuziehen fein.

Die Mündung verfchiedener Drainftränge in einander Fan auf jehr
verjchiedene Weife bewirkt werden, entweder läßt man Nöhren fertigen, in
welchen von vornherein Löcher oder jelbft Nöhrenanfäge nach außen ange-
bracht find, oder man fehlägt mit Vorficht Löcher in gewöhnliche Röhren und
ftedt die Heinern fo hinein, daß fie nicht in der Höhlung hervorragen, was
aber jchwierig zu bewerfitelligen ift, oder nıan läßt die Röhre des Saugdraing
am Ende verftopfen, und jchlägt da, wo fie auf der des Sammeldraing auf-
liegt, in beide ein aufeinander pafjendes Loch, dies jest natürlich voraus, daß
der Sammeldrain um die Diele der Saugdrainröhren tiefer gelegt werden fan.

Das Legen der Röhren ift ein Gefchäft, welches nur ganz zuverläffigen
Arbeitern anvertraut werden darf, und jedenfalls eine genaue Kontrole
wünjchenswerth macht. Sobald die Saugdrains gelegt find, Eönnen fie bedeckt
werden, bei den Sammeldrains läßt man erft dann die Bedecfung vornehmen,
wenn man fich von dem richtigen Abzug durch die Saugdraing überzeugt hat.

Beim Zumerfen der Gräben ift im Anfang nur wenig, möglichjt reine
und fteinfreie Erde vorfichtig aufzutragen, damit die Röhren nicht verrüct
oder gar befehädigt werden, erft wenn fie einmal 1 Fuß (0,3 Meter) hoch
oder mehr bededt find, wird der Graben wie gewöhnlich zugeworfen, und
zwar jo, daß wenn, wie in der Negel, etwas Boden übrig bleibt, diefer dar-
über in Form eines Kreisabfchnitts aufgelegt wird, wo er fich nach SJahres-
frift fo gefegt haben wird, daß er mit der übrigen Fläche in einer Ebene liegt.
Kann man das gänzliche Auffüllen nicht fofort ausführen, fo unterlaffe man
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wenigjtens jene vorläufige zum Schuß dev Röhren nothwendige Bededung

nieht, was bei der geringen Breite der Sohle jehr vajch vor fich geht.

Von manchen Seiten ift empfohlen worden, über den Röhren eine Lage -

von Laub, Moos, Stroh u. dergl. anzubringen und erft auf dieje den Boden

zu werfen, allein die Erfahrung hat gelehrt, daß dies vor Verftopfung nicht

ficdert und daher unnöthig it.

Da, wo die Drainz ihr Waffer zu Tage füßren, geichteht dies entweder

in einen offenen Graben, in einen Teich oder fonjtigen Wafjerbehälter, oder

man fucht das Waffer, ähnlich wie bei einer Brunnenleitung, wegzufchaffen.

ft man wegen des Gefälles nicht in Verlegenheit, jo kann der Auzfluß als

Brummen, der, wenn auch nicht immer, doch zeitweife läuft, benußt werden.

Muß jedoch der Ausfluß jo gelegt werden, daß er mm wenig über dem Spiegel

des Gewäflers, in welches er mündet, erhaben tjt, jo wird e3 oft vorkommen,

daß beim Steigen des legtern der Abzug aus den Drains unterbrochen, ja

bei jehr geringem Gefäll die drainirte Fläche wiederdurchnäßt wird. ES geht

aber jedenfalls das Eindringen des Wafjers durch die Drains in den Boden

fo langfam vor fich, daß bevor dies in größerer Menge geichehen fan, das

Tagwafjer fich beveits wieder gefenkt hat, wen anders bei der Drainivung

mit Umficht verfahren wordentft. s

$. 205.

Die Ausflußröhren find unter allen Umftänden einer

fortwährenden Beauflihtigung bedürftig, bejonders wo fie an

Orten angebracht find, die häufig von Leuten aller Art begangen werben,

wenn man auch nicht immer darauf rechnen kann, daß Beichädigungen aus

Bosheit verübt werden, fo gefchehen fie oft aus Fahrläffigfeit, Neugier oder

Muthwillen, und befonders die Kinder fpielen nicht felten eine Hauptrolle dabei.

Auch das Eimmwachien von Wurzeln, die Bildung von Eonferven und

andern Wafjerpflanzen ift hier am eriten möglich.

Endlich Friechen auch Fröfche, Kröten zc. in die Nöhren und jelbft von

Mäufen, Waflerratten und Maulwürfen find Beichädigungen befannt. Gegen

das Eindringen diefer Thiere [hen Drahtgeflechte, die man auf zwectmäßige

Weife anbringt und öfters reinigt, wo die Ausflußröhre nahe an einer Graben:

fohle Liegt, ift fie jedoch) höher und ragt fie aus dem Boden hervor, jo ift fie

in der Negel an und für fich ficher.

Wenn die Drains über 3 bis 4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) tief liegen,

find fie in unferm Klima den Eimvirkungen der Fröfte entrüct, und kann e8

höchftens nöthig werden, zunächit des Ausfluffes fie auf irgend eine Weise,

ähnlich wie bei Brunnenleitungen, verwahren zu müfjen, wozu e3 feiner Ahı-

leitung bedarf.

Obwohl die Drainivung im Laufe der Zeit noch mancherlei Verbeie:
16*



244 Bafjerbau.

tungen umd durch die Erfahrung einen weit höhern Grad von Sicherheit
erhalten wird, als dies bis jegt der Fall ift, werden doch immer Ausbeffe:

- rungen, wenn auch nur ftellenweife, nothwendig werden.
+ Schon deihalb ift es tathjam, durch bejtimmte Zeichen, 3. B. Pfähle,
Steine 2c., die Lage der einzelnen Stränge kenntlich zu erhalten. Kommt
dann ivgendiwg eine Störung, insbejfondere eine Verftopfung vor, jo wird
dies aus der Beichaffenheit. des Bodens und des Pflanzenmwuchies bald zu
erkennen jein. Erkennt man den Graben nicht ganz genau, jo wird oberhalb
der nafjen Stelle ein Querfehnitt auf die beiläufig befannte Richtung deifelben
eingegraben, bis man auf die Röhren trifft. Sit die Berftopfung unterhalb,
jo wird jofort Waffer aus den Stopfugen hervordringen, felbjt herauffpringen.
Dan fertigt nun in angemefjener Entfernung unterhalb fo lange weitere
Querjchnitte, bis man auf Ichwachgefüllte oder. Leere Röhren ftößt und durch
Aufdeden des Grabens auf der dazwifchen Legenden Strede das Hinderniß
finden und entfernen kann.

$. 206.
Ueber die Dauer der Drains fehlen zur Zeit noch fichere Erfahrungen,

obwohl man bald die, bald jene Zahl von Jahren angeben hört, wie z.B.
20 Jahre und mehr. Hauptfächlih wird e3 auf gute Röhren und auf forg=-
Fältiges Legen, im Uebrigen aber darauf anfommen, ob die Nöhren vonein-
dringenden Wurzeln, oder durch darin fich bildende Nieverjchläge, die befon-
der bei eijenhaltigen Waslern vortommen, oder durch eingedrungene Boden-
theile u. j. w. verftopft werden.

Die großen Bortheile, welche die Drainirung bei landwirthichaftlich
benüßten Grundftüden im Gefolge hat, werden fie anwendbar erjcheinen
lafjen,.jelbft auf die Gefahr hin, fie von Zeit zu Zeit einer Hauptausbefjerung
unterwerfen zu müffen.

Bei Waldungen find bis jet weniger günftige Erfolge erzielt worden,
indem hier die eindringenden Wurzeln als Haupthindernif ericheinen, Die
bejonders im feuchten und der Luft zugängigen Boden viel tiefer gehen, als
eine Drainirung gewöhnlich vorgenommen wird, würde diefe aber auch weit
mehr als bei Aedern, Wiefen 2c. vertieft werden, fo tritt eben doch im Boden
an die Stelle des abgeführten Wafjers Luft, und diefe ermöglicht es den Wur-
zeln ihr nachzufolgen, man wird alfo auch dann nicht vor ihnen gefichert fein.

Daher wird die Trodenlegung dureh offene Gräben oder weite Sider-
dohlen, die man mit Steinen oder Kies füllt, im Walde um jo mehr vorzu-
ziehen jein, al3 die hiedurh ausfallende Fläche wenig oder gar nieht in
Betracht kommen kann.

8. 207.
Die Koften der Drainirung zerfallen in die fir Erdarbeiten und folche

für die Nöhrenleitung. Die extern können nad) dem Kubifinhalt des aus:
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zuhebenden Bodens bemeffen werden, und haben wir hiefür in $. 87 bereits

die nöthigen Anhalte gegeben, nur ift zu bemerfen, daß wegen forgfältiger

Arbeit an den Rändern, damit fie feftbleiben und wegen genauer Ausgleihung

der Sohle 0,2 bis 0,3 der gewöhnlichen Löhne für Erdarbeit zugegeben wer-

den müflen. j
Die Preife für die Nöhren werden um fo höher, je weiter diefelben find,

und außerdem weichen fie je nach den verfchienenen Dertlichfeiten ab, was

indeß bei Koftenanichlägen nichts zu jagen hat, da man fich Preisverzeichnifje

verihaffen, und wenn man nicht freie Lieferung auf Ort und Stelle bedingen,

die Transportfoften leicht bemefjen fan.

Bei größern Lieferungen fann man ungefähr annehmen, daß 1000 Fuß

(300 Meter) Röhren Foften:

bei 1 Zoll (0,03 Meter) Weite 8 fl.

” ! I% ” (0,045 ” ) ” 9 ” 45 fr.

” 2 ” (0,06 ” ) „ TER,

„ 3 ” (0,09 ” ) ” 19 ” 30,

„ 4 ” (9,1 2 ” ) „ 31 ”

” > ” (0‚’ 15 ” ) ” 42 „

6 (HS 307, 80,
Das Legen der Röhren richtet fich ebenfalls, wenn auch nicht in obigen

Verhältniß, nad) der Weite, es kann für 1000 Fuß (300 Meter) auf 2 bis

A SL. zu Stehen kommen.

Die Gefammtkoften fehwanfen zwifchen 10 bis 50 fl. per Morgen

(0,36 Heftare).
8. 208.

Wo aus Mangelan Gefäll das vorhandene Wafjer nicht

abgeleitet werden fann, gelingt es zuweilen, daffelbe mittelft Durc-

brehung des undurdlafjenden Untergrundes wegzufchaffen,

allein die Fälle, wo der Land» und Foritwirth davon Gebrauch machen kön:

nen, find fo jelten, daß wir und davanf beichränfen dürfen, diefen Gegenftand

furz zu bejprechen.

Gewöhnlich kommen fie in Mulden vor, wo Thonlager von geringer

Mächtigkeit über Sand- oder Kiesichichten liegen. Hier fammeln fi Regen-

und Schneewaffer oft in jo großer Menge, daß e3 Wochen, ja Monate dauert,

bi8 dafjelbe verdünftet, oder an dazu geeigneten Orten in den Boden gedrungen

ift, e8 kann felbft dahin kommen, daß in naffen Sahren folche Lachen gar

nicht oder nur fiir Turze Zeit austrocnen. Wenn fie nicht etwa zur Erziehung

von Streugewächfen tauglich find, gewähren fie in der Regel wenig oder gar

feinen Nußen, bringen vielmehr mancherlei Nachtheile hervor, und es ift

dekhalb — abgejehen von dem Werth der Bodenfläche — ihre Entfernung:

an md fir fi) rathjam.
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Zunächit verläffigt man fich über die Mächtigfeit der undurchlafjenden
Schicht und über die Befchaffenheit der unter ihr befindlichen mit Hülfe eines
Erbbohrers. Jit man hierüber im Neinen, jo wartet man eine Zeit ab, wo
das Wafler entweder ganz ausgetrodnet oder in nur geringer Tiefe vor-
handen ift. Obwohl nicht durchaus nöthig, ift es doch zwechmäßig, durch die
tiefite Stelle der Mulde einen Graben von entjprechender Weite und Tiefe,
und wenn es fi) um breite Flächen handelt, in folhen mündende Sclig-
gräben zu fertigen, deren Aushub von den Rändern wenigitens einen
Schaufelwurf weit entfernt und möglichft zerftreut wird. Sofort werden in
der Grabenjohle von Strede zu Strede Löcher von genügender Ausdehnung
ausgeftochen, bis man auf die durchlafjende Schicht gelangt, in welcher noch,
wenn e3 ausführbar tft, einige Fuß tief weiter gegraben wird, de nach Um
ftänden fan man die Löcher num troden ausmauern, ausflechten, verschalen,
oder mit Steinbroden, oder geworfenem Kies ausfüllen. Von Zeit zu Zeit
muß dafür geforgt werden, daß, wenn eine Verichlämmung eintritt, folche
befeitigt wird, was dur einfaches Ausgraben und Neinigen gefchieht.
Sollten Gegenftände angefchwenmt werden umd den Einfluß hindern, fo fann
dies auch befondere Vorrichtungen, 3. B. techenartige Gitter erfordern. Wenn
auch das Horizontal oder Grundwaifer zu manchen Zeiten ziemlich nahe an
der Oberfläche ftehen follte, fo fan man doch auf wejentlichen Erfolg rechnen,
wenn fein mittlever Stand etwas tiefer ift, als die undurchlaffende Schicht
veicht, weil dann immerhin ein zeitweifer Abfluf möglich ift, würde aber
diefe bis zur Höhe des Grundwaffers oder noch tiefer liegen, dann würde
freilich feine Senkung möglich, unter Umftänden jelbjt das Gegentheil zu
erwarten fein.

Außerdem wird vorgefchlagen, Bohrlöcher zu fertigen und in folche fent-
rechte Drainröhren, Teichel u. dergl. zu jtellen, die, um fie vor Berjtopfung
zu fichern, mit Seihern am obern Ende bededit werden follen.

Ein ähnliches Durchbrechen fan auch bei flachen Felsbänfen, jelbft mit
Hülfe von Pulver ftattfinden, wenn man die Gewißheit hat, daß folche wenig
mächtig und unter ihnen durchlaffende Schichten befindlich find.

$. 209.
Wajjeranfammlungen, welde nach allen Rihtungenfo

eingejhloffen, vaffie durh Gräben nicht abzulafien find,
fönnen durch eingetriebene Stollenindem Falle ganz oder
theilweife entfernt werden, wenn in ihrer Nähe ein genügendes
Sefäll vorhanden ift und benugt. werden darf. Es ift dies bei Gebirgsfeen
möglich und ein Beifpiel im Großen zeigt der Lungernfee im Kanton Unter:
walden, welche Arbeit die Summe von ca. 34,500 fl. gefoftet, aber mehr als
das Dreifache an Bodenwerth ertragen bat.
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Die Anlage folder Stollen ift Sache Bergbauverftändiger, und außerdem

erfordern die Vorrichtungen, um das Waffer einerjeits aufzufchließen, ander

feit3 e8, jobald e3 angebrochen ift, derart zu beherrichen, daß e3 feinen Scha=

den anrichten kann, Kenntnifje, welche zu fehr in den jpegiellen Gejchäftstreis

des Ingenieur einfchlagen, als daß wir unfern Zefern rathen möchten, ich

mit einem derartigen Unternehmen zu befajjen. Für unjern Zwed: reicht e3

hin, die Sache überhaupt berührt und damit darauf aufmerkffam gemacht

zu haben.
$. 210.

II. Die Trodenlegung duch Erhöhung des Geländes it injehr

vielen Fällen möglich, wo die Senkung des Wajjerfpiegels entweder nicht,

oder nur in ungenügendem Mabe ausführbar ift, auch ift fie leßterer vorzus

ziehen, mo man außer der Entwäfjerung noch die Abficht Hat, den Boden jo

zu verbefjern, daß er möglichit bald fulturfähig wid.

Die Erhöhung des Geländes Tan durch Auffüllung oder duch

Aufihwemmung geihehen.

un

Die Auffüllung tft das einfachfte und ficherfte, allein da e3 lediglich

durch Arbeit bewirkt werden fan, auch das theuerfte Verfahren, das aus

legterm Grunde debhalb im Großen noch wenig zur Anwendung kommen

kann, im Kleinen dagegen jehr häufig vorgenommen wird.

Streng genommen gehört hieher zunächft das Weberführen jumpfiger

oder mooriger Orte mit Sand, Mergel 2c., wodurd, wenn e3 in erheblicher

Menge geichieht, eine nachhaltige Bodenverbefjerung ftattfindet. Allein es

ift dies eine jo einfache Sache, daß eine bejondere Beiprechung derjelben nicht

nöthig ericheint.

Ueberall, wo Sümpfe oder überhaupt Gewäfjer nur durd Auffüllung

teoden gelegt werden können, wird zunächft zu unterfuchen fein, zu welcher

Benußungsart die gewonnene Fläche fähig it, welchen Jteinertrag jie dan

(iefern wird, und um wie viel diejer den gegenwärtigen übertrifft. Bom einz

zelnen Fall wird es abhängen, ob außerdem noch Niücfichten, 3. ®. auf die

Gesundheit, Anmehmlichteit 2c., der Gegend eines weitern Opfers werth find.

Adgejehen hievon wird der Rapitalwerth des zu erwartenden Neinertrags

"die Summe der Koften anzeigen, weldhe man auf ein folches Unternehmen

verwenden fan, und da e8 fich dabei in der Regel um eine entichiedene Ders

beiferung handeln wird, it eine ängftliche Berechnung, bejonders wo e8 fich

um Staats, Gemeinde- oder Körperichaftseigenthum handelt, durchaus nicht

am Plage, da in weitaus den meijten Fällen die Vortheile mit der Zeit

immer mehr hevvortreten.

Solche Auffüllungen find aber nur möglich, wenn genügender Hoden in
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einer Entfernung zu haben it, daß der Transport nicht zu jehr. vertheuert
wird. Am günftigften geftalten ich die Verhältniffe, wenn es fich darum
handelt, Gräben, deren Aufwürfe noch an den Rändern liegen, alte Damm:
gruben neben nicht mehr nothwendigen Dämmen, alte Flußarme oder
fogen, Altwafjer neben Hochgeftaden ze. auszufüllen. "Bei derartigen Ges
Ihäften wird der Erdtransport auf einer mehr oder minder geneigten Bahn
bewirkt und dadurch erleichtert, ja oft ift fhon mit der Aufloderung des
Bodenz einige Weiterfchaffung defielben zu verbinden, was überall, wo
nicht auf ganz ebenen Flächen gearbeitet, bei umfichtiger Leitung und Auf-
ficht wefentliche Griparniffe bewirken wird.

$. 212.
It man des Bodens ficher, fo wird zunächit die Fläche begrenzt und

vermefien, über welche fich die Auffüllung erftreden fol. Dabei wird e8
nicht Schwer halten, fich darüber Gewißheit zu verfehaffen, wie hoch der höchfte
Stand des Gewäljers fich erhebt, oder wie weit dafelbe fich zu diefer Zeit
jeitlich ausdehnt, und hienach wird die Höhe der Arffüllung, je nach der
beabfichtigten Kultucart, fich bemefjen Lafjen, welche Höhe als gemeinfchaft:
liher Horizont zu betrachten ift. ES werden mın in gewiljen Abjtänden,
bei größern Flächen etwa alle 4 bis 5, oder bei jehr gleichartigen Tiefen
auch wohl alle 10 Ruthen (12 bis 15 oder 30 Meter) Linien, welche durch
die ganze Breite der Fläche veichen, ausgeftect und in diejen, abermals
in gleichen Abftänden und entjPrechenden Entfernungen Prähle gefchlagen,
deren Kopf im gemeinfchaftlichen Horizont liegt. An jedem diejer Rfähle
wird hierauf die Tiefe gemeffen und aufgezeichnet. Kommen außer diefen
Punkten noch andere namhafte Abweichungen vor, jo werden fie bejonders
gewürdigt.

Durch dieje Erhebungen ift man in den Stand gejeßt, den Kubikinhalt
de3 zur Auffüllung nöthigen Bodens, nach Sektionen und im Ganzen zu
berechnen, und einen Koftenüberfchlag zu fertigen, wenn die Sohle des Ge-
wäjjers eine fejte und fonft feine Vorrichtung zu treffen, was jedoch höchit
jelten der Fall ift.

‚sn der Regel wird der die Sohle bildende Boden, befonders bei jtehen
den oder langjam fließenden Gewäfjern, mit Moorichlamm bededt und

daher jehr zufanmenpreßbar fein. Dabei aber wird unter diejem Schlamm
meiltens eine fefte Duellfand- und Thonz, oft auch Kiesichichte liegen und
e3 wird nicht Schwer halten, den Meßftod, deffen man fich bedient, durch den
Moor zu bringen und auf jener feften Schichte aufitehen zu laffen. Sn
joldem Fall laffen wir die Moorfchicht geradezu außer der Rechnung, weil
fie theils zufammenz, theils hevaufgedrüct wird, und in leßterm Fall faft
Ipurlos in den Zwifchenräumen des Füllmaterials verjchwindet. Nur wenn
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fie eine anfehliche Mächtigteit hätte, wide fie, jedoch immerhin nur zu Yz

bis Ya ihrer Tiefe in Rechnung zu nehmen fein. Nicht felten find folche

Wafferbeden mit veichlichen Pflanzen bewachien, für welche, da fie fich bis

auf eine unbedeutende Schieät nach Furzer Zeit zufammendrüden, ebenfalls

fein Abzug zu machen ift. .

Se nach der Bodenbeichaffenheit muß die zu erwartende Verdichtung

auf den Grundvon Erfahrungen oder Verfuchen ausgemittelt werden, ID:

bei die Vorficht gebietet, Lieber zu viel als zu wenig anzunehmen. Weber:

haupt möchten wir vathen, bei diefer Art von Arbeiten diefelbe Kubifmaffe

feften Boden für den gleichen Raum Auffüllung zu vechnen, wenn man

ganz fiher gehen umd fich nicht Tpätern Nachfüllungen ausjegen will.

Hätten wir z.B. einen Naum von 1 Kubikmeter aufzufüllen, jo würden

“wir die von einem gleich großen Raum ausgegrabene Erde zur Auf-

füllung verwenden, denn wenn legtere hieducch auch im Anfang viel

leicht um Y2 Meter höher läge, wird fie fich doch nad einigen Jahren

auf den urfprünglihen Raum zufammengefadt haben. Berfäaumt man

aber die genügende Auffüllung,. jo fehadet dies nicht nur ar der Bro=

duftionsfraft der Fläche, die folhe Gewächfe, auf die man vechnete, gar

nicht, oder nicht in gedeihlichem Zuftand zu tragen vermag, aljo einen

' geringern als den unterftellten Neinertrag liefert, jondern e3 wird noc) der

Eigenthümer dadurch benachtheiligt, daß er bei jpäteren Henderumgen ges

wöhnlich einen Jahresertrag verliert und jene in der Regel mit verhältniß-

mäßig viel größern Koften ausführen muß, als bei der eriten Anlage, wo

etwas mehr Auffüllung in Einem hingegangen wäre, und feine weitern als

die gewöhnlichen Erdarbeiten nöthig gemacht hätte. Oft tft aber der mittel-

bave Nachteil noch höher anzufchlagen, denn derartige, durch mangelhafte

Ausführung mehr oder minder verfehlte Unternegmungen jchreden Andere

von ähnlichen ab und e83 dauert oft jehr lange, oder bedarf mehrerer gel:

genen Beiipiele, dis das Miktrauen wieder verfchrindet. Der anfängliche

Koftenaufwand wird allerdings vermehrt, allein bei folhen Arbeiten ift e3

befjer, fie der Zukunft zu überlaffen, als schlecht auszuführen.

8.213.
u vielen Fällen wird es aber an der Auffüllung allein nicht genügen,

indem das Waffer nach derjelben immer och hinderlich wide, wenn e3

nicht irgend einen Ausweg hätte. Ein folder muß aljo, mag das Gefäll

aud) noch To gering fein, wenigitens offen erhalten werden, und dies gilt be-

fonders an den Hochgeftaden und Thalwänden, wo Quellen entweder zu

Tage treten oder zunächft unter dev Oberfläche binziehen. Je nad) ver

Stärke und Zahl derfelben, fowie nach der im Boden befindlichen Waller:

mafle und nach dev Breite der Fläde wird die Anlage des Grabens Vieh
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richten. So kann am Hochgeftade ein, Ddiefem fi anfchmiegender Um:
faffungsgraben in dem Fall gute Dienfte leiften, wenn die Näffe vorzugs-
weife aus jenem herrührt, e8 kann aber auch in derfelben Lage ein’ breites
Beden auszufüllen fein, wozu der Boden lediglich vom Hochgeftade herbei-
gejchafft werden muß, in weldem Fall ein Graben in der Nähe deffelben
jehr hinderlich wäre. Man wird hier lieber den Graben auf die entgegen:
gejeßte Seite — alfo jo weit als nöthig vom Hochgeftade entfernt — da:
durch bilden, daß man einen entiprechend breiten Raum des bisherigen Ge:
wäfjers nicht ausfüllt und den Rand mit Halbfafchinen 2c. fo befeftigt, daf
eine fichere Böfchung entfteht, welche das Einrutfchen der aufgefüllten Erde
in den Grabenraum verhindert. Wo fich dann längs des Hochgeftades duch
uellen nafje Stellen nachträglich bilden follten, werden jolche durch Schlit:
gräben oder Drains, die in den Hauptgraben münden, troden gelegt. Sollte
aber jehließlich ein Umfaffungsgraben doch fich nöthig zeigen, fo ift er bald
gefertigt, wäre dann dev entferntere Graben unnöthig, jo fann er mit dem
Aushub des erjtern ausgefüllt, andernfalls kann der Boden auf der Fläche
vertheilt werden.

Wird die Erde zur Auffüllung von beiden Seiten gewonnen, fo ift,
wenn nichts Bejonderes zu berüdjichtigen, die Mitte der Fläche der ent:
Iprechende Dit für den Graben, erfolgt von der einen Seite mehr Boden,
als von dev andern, jo wird der Graben im Verhältniß zur Auffüllung der
Seite näher gelegt, woher das wenigfte Material fonımt.

8. 214.
Hinfichtlich dev Arbeit jelbft, der Bodenmengungen u. |. w., wird aus

den frühen Abjchnitten das Nöthige zu entnehmen fein, insbefondere ift
auch bei größern Abgrabungen auf die entitehenden Böfchungen die gehörige
Sorgfalt zu verwenden, nicht minder auch darauf, daß die öfters entftehen:
den hohen umd fteilen Naine gehörig duch Zäune u. f. w. verfichert, damit
Unglüdsfälle vermieden werden.

Größere Trodenlegungen diefer Art werden ftets nur in folchen Gegen:
den fich ventiren, wo die Güterpreife einen hohen Werth haben, denn es ift
nicht jelten, daß der Morgen (0,36 Heftare) auf 200 und mehr Gulden zu
ftehen kommt. Bedenft man aber, daß folche Flächen vorher faum 1 bis
2 fl. per Morgen und Jahr ertragen haben, während nach der ordnungs-
mäßigen Herftellung ein jährlicher Ertrag von 20 und mehr Gulden durch
Ichnittlich eingeht, jo wird das Unternehmen auch vom privatwirthichaft-
lichen Standpunkte aus als vollitändig gerechtfertigt erfcheinen. Noch liegen

Taufende von Morgen ähnlicher Flächen in Deutichland umher, deren Kul-
tur lediglich eine Frage der Zeit ift, und erfolgen wird, jobald der Werth
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des Grumdeigenthums den zu verwendenden Kojten entjpricht. In Süd-

Deutichland, wo bekanntlich die meijten Gemeinden zugleich große Orumnd-

eigenthümer find, tft hierin in neuerer Zeit Manches gefehen, und es it

erfreulich wahrzunehmen, daß jede gelungene Arbeit iiber kurz oder lang

Anlah zu weitern gibt.

8. 215.

Das Aufihwemmen kann gefhehen: 1) indem man einen Bad)

gegen, aus loderenv Boden beitehende, oder abfichtlich geloderte Ufer jo

(eitet, daß er diefelben abreißen und jowohl diejen, als etwa eingeworfenen

Boden dahin führen muß, wohin man ihn zu haben wünjcht, — Schwenme

mung; oder 2) dadurch, daß man fließende Gewäjjer zur Zeit, wo fie viele

fremde Beftandtheile enthalten, über Flächen leitet, auf denen man durch)

Abfegung jener eine Erhöhung bezweden will — Auflagerung; oder

endlich 3) daß in den fließenden Gewällern felbit dieje Beitandtheile durch

befondere Anlagen zur Abfegung gebracht werden — Berlandung.

$. 216.
Bei der Shwemmung bedient man fich aljo des Wafjers lediglich

als bewegender Kraft, um den Boden von einer Stelle zur andern zu über:

tragen, was bei zwedtmäßiger Ausführung umter gegebenen Berhältniifen

wohlfeiler fommen fan, als wenn der Transport durch Menschen, Thier-

oder andere Kräfte gejchehen würde.

Sedenfalls muß man über diefe Hauptfache entjchieden im Neinen fein,

denn daß durd; Auffüllung der Zwedt ficherlich beffer zu erreichen ift und

dabei dem Boden manche düngende Stoffe erhalten werden, die das Wafjer

auslaugt und fortführt, wird wohl fchwerlich widersprochen werden können.

Zudem ift Ihließlih eine Ausgleihung des geihwennmten Bodens und mei-

ftens auch eine Aufloderung vefjelben nöthig, da ex ohme jolche gewöhnlich

nur jchlechte Gewächfe trägt.

Die Schwenmung ift vorzugsweife da anwendbar, wo Bäche von

ftarfem Gefälle in Thälern vorkommen, deren Wände fruchtbaren oder zur

Bermifchung mit anderm geeigneten Boden enthalten, während die Thäl-

fohlen verfumpft, oder mit Gefchieben, oder joldhem Boden bevect find, der

durch den herbeizufchwennmenden verbeffert werden kann. Meittens handelt

03 fich dabei um Wiefenanlagen, aud) dürfte dafjelbe Verfahren bei Eleinern

verfumpften Waldflächen empfehlenswerth exjcheinen. 3 wird feiner Gr:

(äuterung bedürfen, daß dabei die Thaljohle erhöht und die Thalfläche er-

weitert, daß aber das Abfehwenmen felbft nur bis zu einer gewiffen Steil-

heit der Wände rathiam ift.
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&i217:

Der Bach, welcher zum Schwenmen benußt werden foll, wird ober-
halb der projektirten Anlage geftaut und von ihm aus entweder auf einer
oder auf beiden Seiten des Thales ein Zuleitungsgraben hergerichtet, der
mindeftens 2 Kubitfuß (0,054 Kubikmeter) Waffer in der Sekunde zu führen

vermag. Würde er jo viel nicht enthalten, jo fan nur dann, wenn durch

Schneeabgang oder Regen mehr Waffer zur Verfügung jteht, mit genügen-
dem Erfolge gejchwenmt werden. Da, wo letteres beginnen joll, wird der
Graben thalabwärts geleitet und heißt muın Schwenntgraben. In diefem
wird die abgeriffene und theilweije eingeworfene Erde ins Thal geflöst und
legt fich dafelbjt an.

Sit dies hinveithend gejchehen, jo wird der Zuleitungsgraben ent:
iprechend verlängert, dann ein neuer Schwenmgraben fo angelegt, daß der

abgejeßte Boden neben den des erften Grabens zu liegen kommt, und fo
geht e3 fort, jo weit man die Arbeit zu führen beabfichtigt oder vermag.
Will man diejelbe mehr in der Hand behalten, jo wird die Fläche, welche
von jedem Schwennmgraben aus erhöht werden foll, mit Eleinen Dämmen
eingefaßt, welche jo hoch gefertigt werden, als der Boden künftig Liegen foll,
man bat dabei aber dafür zu forgen, daß das Schwennmwafler abgeleitet
werden kann. „zit die Fläche im obern Theil gehörig ausgefüllt, jo wird
der Schwernmgraben verlängert und eine tiefer liegende damit aufgefüllt.

Soll bloß von einer Thalfeite aus gefchwenmt werden, fo gejchieht dies

bis zur jenfeitigen Seite, auf welche dann das bisherige Bachbett verlegt
wird. Wird von beiden Seiten aus gejchwemmt, fo kommt das Bachbett in
die Mitte umd dient in beiden Fällen als Abzugsgraben. Wenn die Auf:
Ihmwenmung feine hoheift, kann das bisherige Bachbett — etwaige Negu-
lirungen vorausgejegt— beibehalten werden, andernfalls muß «83 erhöht

werden. zn TIhälern, wo das Gefäll nicht bedeutend ift, wird man da=
bei wenig Schwierigfeiten, immerhin aber nöthig haben, die aus aufge
Ihwenmtem Boden beitehende Sohle und Wände einigermaßen zu befejtigen,
bi3 fie durch den Drucd des Wafjers felbjt feftgeworden find. ES kann dies
duch eine Einwandung und Auslegung der Sohle mit Blatten, Steinen,

Kies 2c., oder auch durch Najen, Fafchinenreiß, Weidengeflechte und Sted-
Uinge u. |. w. gefchehen. Bei tärterm Gefäll wird der Graben, wie fchon
mehrfach befprochen worden ift, abgejtuft und befonderz gut verwahrt.

Das Unternehmen wird um fo bejer ausfallen, je planmäßiger e8 be-

trieben wird. Daher ift es nöthig, die auszufüllenden Näume zu berechnen,
um den Zuleitungsgraben hienach richten zu können.

Von jelbft verfteht e3 fich, daß während des Schwernmens alle Unregel-
mäßigfeiten in der Anlage des Bodens theils durch fortwährendes Regeln
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de3 Schwenmgrabens, theils durch Arbeit auszugleichen ift, und schließlich

eine Verebnung der ganzen Fläche zu geichehen hat.

Die Zuleitungsgräben Fönnen zur künftigen Bewäfjerung benußt

werben.

Fig. 109 zeigt eine folche Anlage im Querjehnitt und Grumdriß.

8. 218.

Weit öfter und’ vielfeitiger anwendbar ift dev zweite Fall, wo die

fremden Beftandtheile des Wafjers durch defjen Leitung und Fethaltung an

beftimmten Orten zum Niederfchlag gebracht werden, und es fteht diejer

Art von Auffhwenmung, die wir Auflagerung nennen wollen, noch

eine große Zukunft offen. E

Pit Ausnahme der aus Seen oder Sümpfen fonmenden, führen alle

fließenden Gewäfjer nah Schneeabgängen, heftigen oder langanhaltenden

Negengüffen — abgejehen von den Gefchieben — große Mengen von Erde

und Pflanzennährftoffen in Form von Schlamm mit fi, der von allen

Grumdftücen ihres Gebiets, und zwar um fo mehr, je lodever und Löglicher

der Boden ift, durch die einzelnen Wafferfäden abgewaschen, ihnen theils un:

mittelbar, theils durch ihre Seitengewäfler mitgeteilt wird. Ne mehr das

Waffer angefhwollen — je mehr e8 alfo Hochwafjer — um jo bedeutender

ift die Maffe diefes Schlammes, und weil er das Wafjer trübt, pricht man

von Trübmwaffern. Die Benugung derjelben ift überall. anwendbar,

wohin man fie als folhe leiten kann. Größere, oder jehr vajch fließende

Gewäfjer führen auf jehr lange Streden — auf viele Meilen — jolden

Schlamm mit fih und jelbit weit ins Meer hinein, allein auch in gewöhnz-

lichen Bächen hält fich derjelbe ftet3 mehrere Tage lang und jest fi nur

nach und nad, am meiften an folhen Orten ab, wo das Gefäll am ge

vingftenift. Es wird daher einleuchtend fein, daß überall, wohin man dieje

Irübwafjer leiten und einige Tage fefthalten kann, der in ihnen aufgelöste

Schlammfich vollftändig abjegt, wornuch, wenn die Wienge dejjelben bedeu=

tend ift, ganz im Verhältniß zu diefer, eine Erhöhung der Fläche erfolgen

muß. Berjuche, welche in der Nähe von Karlsruhe mit, dem Nhein ents

nommenen Trübwafjern angeftellt wurden, haben gezeigt, daß jolde auf

1000 Kubikfuß Waffer bis zu 8 KAubiffuß, alfo 0,8 Prozent, Schlamment-

halten haben, und hienach fan es nicht zweifelhaft fein, daß manche Bäche,

die bei furzem Lauf oft weit teüber erfeheinen, 1 und mehr Prozente mit fi

führen. Hierin liegt ein ungefährer Viaßitab des zu erwartenden Erfolges.

$. 219.

Zur Erhöhung dur Trübwaffer find befonders die Gelände geeignet,

welche in den Ebenen am Ausgange der Thäler liegen, und man findet auch
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von Natur an jeder Thalmündung, wenn nicht Störungen eingetreten find,
den Boden durch jolche Niederjchläge bevedt und in einem hohen Grade

fruchtbar. i
Wo fie Durch irgend eine Störung nicht abgefegt werden konnten, oder

verschwunden find, können fie aufs Neue angefanmelt werden, fie können

jelbjt mit Hülfe von Kanälen auf höher als die am Thalausgang liegenden
Gelände geleitet werden.

Auf Grumdftüce, welche wenig oder feinen Ertrag geben, wie 3. B.
Gefchiebe= und Geröllparthien, Sümpfe, Moore, die weder beweidet noch ab:
gebaut werden, oder wo die zeitweife Meberichwenmung nicht jchadet, wie
in mande Waldungen, kann zu allen Jahreszeiten jedes Trübmwaffer geleitet,
und damit die Erhöhung wejentlich befchleunigt werden, wo dagegen die bes
treffenden Flächen landwirthichaftlich benußt find, muß man fich auf folche
Beiten befchränten, in welchen das Waffer keinen Schaden anrichten Fanın,
Bei Wiejen wird man daher auch bälder zur Erhöhung gelangen, als bei
Aderfeld, auf das die Trübwafjer am feltenften ohne Nachtheil geleitet

werden können.

ES wird genügen hier anzuführen, daß je fruchtbarer der Boden ift,
aus welchem die Trübwafjer fommen, und je mehr er zu dem vorhandenen
paßt, um jo günftiger die Einwirkung der Nieverfchläge auf die Vegetation
tt; in legterer Beziehung kommt freilich auf das Zufammenpafjen wenig
mehr an, wenn die Niederichläge jo mächtig, daß die untern Schichten für
die Vegetation gleichgültig geworden find.

Führt der Fluß, durch welchen die Auffchwennmung gefchehen fol, jtarte
Gefchiebe oder gar Blöde bei Hochwaflern mit fich, jo kann dies, wo bedeu-
tende Vertiefungen zugejhwenmt werden follen, wenn man vermag, jene
Gejchiebe dahin zur Ablagerung zu leiten, wenigitens bis folches gejchehen
ift, vortheilhaft fein. Geht dies nicht an, oder find fie überhaupt hinderlich,
jo jucht man fie auf geeignete Weije abzuhalten, was durch Rechen, Spiegel,
Schleufjen, Wehre u. j. w., von denen im II. und IV. Abfchnitte der zweiten
Abtheilung die Nede fein wird, gefchehen, damit bloß Sand und feinere Ge:
rölle, oder lediglich nur Schlamm auf der Fläche fich ablagern kann.

: Die Auffhwenmung kann entweder in der Weife erfolgen, daß man
ven Fluß ohne weiters auf die Fläche leitet und dieje überfluthen läßt, wo-
bei nur darauf Rückficht genommen wird, daß das Wafjer feiner Zeit einen
Abfluß findet, oder es wird nach einem beftimmten Plane verfahren.

Das eritere ift allerdings das Einfachfte und es läßt fich auch entichul-
digen, wenn es fich um große Flächen handelt, wie 3. B. Moore, Sand-

Ihollen u. dgl., die wenig oder feinen Ertrag abwerfen, für welde nur
wenig Mittel zu Gebote ftehen, und wo man nod) nicht ficher weis, wie fich
die Sache gejtalten wird, oder welcherlei Maßregeln fich befonders bewähren
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werden. Das Ganze gilt gewiffermaßen als eine Art Verjuch, thatfächlich

ift es auch an mehr als einem Drt fo angejehen md angegriffen worden,

ftellt fich dann ein guter Erfolg heraus, jo ergibt fi) das Weitere von jelbft.

Einer derartigen Behandlung mögen wir das Wort nicht veden, denn

e8 kann dabei ebenjoviel verdorben, als gut gemacht, und duch eine umber-

legte Maßregel ein Zuftand herbeigeführt werden, der von weiterm Berfolg

der Sache abjchredt.

Wir halten dafür, daß auch hier ein planmäßiges Verfahren von vorn:

herein angenommen und fo lange e3 fich als richtig zeigt, beibehalten werde,

Wenn man au) den Fluß, welcher Gefchiebe, Sand 2c. mit den Trübs

wafjern führt, anfänglich ohne befondere Vorkehrungen für feine Richtung

zu treffen, auf die Fläche geleitet hat, wird man doch bald zu folchen fich

entfchließen müfjen, und diefe Richtung Fan ihn, jobald fie feitgeftellt it,

in den herbeigeführten Gefchieben, je nachdem e3 nöthig fällt, angebahnt

werden, wobei nach den Negeln des Flußbaues verfahren wird.

St die Fläche entfchieden ausgeprägte Mulde, alfo ringsum von böherm

Gelände umgeben und dabei zufammenhängend, auch nicht größer, als daß

fie bei jedem Trübwafjer rajd und vollftändig ausgefüllt wird, jo ift fein

Srumd vorhanden, dies zu unterlaffen. Man wird alfo. von der Sohle des

Fluffes aus — wenn derjelbe feine Gerölle, die man vermeiden will, führt

__ einen Graben bi8 an den äußerften Punkt der zu erhöhenden Fläche

ausheben, damit man das Wafjer möglichit jchnell dorthin führen kann.

Se mehr derfelbe Gefäll erhalten kann, um jo befjer ift eg. Diejer Graben

muß jedoch entweder jelbft biS zu einer tiefer liegenden Stelle des Flufjes

fortgeleitet, werm nöthig alfo durch das höhere Gelände ausgeftochen wer-

den, oder wenn anderweite Abzugsgräben bereits vorhanden find, über

welche man verfügen darf, fan ev in diefe münden. Am Ende der auszu:

füllenden Fläche wird der Graben durch eine Spundwand gejchlofjen.

Diefe Spundwand befteht aus 2 Pfählen von 8 bis 12 Zoll (0,24

bis 0,36 Meter) Stärke, mit einer 3 Zoll (0,09 Meter) tiefen Falz, in

welche 8 Zoll (0,24 Meter) hohe und 11, bis 2 Zoll (0,015 bis 0,06 Meter)

die Bohlen eingelafjen werden.

Sft nun das Trübwaffer im Graben bis an den Berfhluß gedrungen,

der fo hoch ift, al3 man e8 überhaupt der Umgebung wegen zu ftauen ver=

mag, jo wird es alsbald über den Graben jteigen und die Fläche über:

fchwernmen. Je höher das Waffer auf derjelben fteht, um fo mehr Schlamm

yord fich niederfchlagen. Nach 2 bis 3 Tagen haben fich bereit3 alle jchwe-

veren Theile an den Boden gefenkt und felbjt die feinern mehr nach der Tiefe

gezogen.

Man kann numdie oberfte Bohle des Verfhluffes ausgeben und das

durch fie geftaute Wafler abziehen laffen. Sollte der Fluß jebt no Trübs
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wafjer enthalten, jo wird jolches alsbald wieder hereintreten, falls man e3
oben nicht durch, eine Schleuße ebenfalls abgejperrt hat. Zft dies der Fall
geweien, jo wird diefe fo weit aufgezogen, daß unter ihr fo viel Trübwaffer
hereinjtrömt, als beim Verichluß hinausgelaffen wird. It der Fluß aber
nicht mehr trübe, fo bleibt die Schleuße zu. Hat fi) das Waffer tiefer
hinab geflärt, jo wird eine weitere Bohle um die andere weggenommen, big
die gefammte Wafjermafje durch den Graben abgezogenift.

Wenn e3 fich um ehr bedeutende Wafjermengen handelt, können fo=
wohl mehrere Ein- als Ausläffe angebracht, auch können die Verfchlüffe aus
Doppelpfählen auf jeder Seite, zwiichen welchen 4 bis 6 Zoll (0,12 bis
0,18 Meter) ftarfe jcharflantige befehlagene Hölzer ftatt der Bohlen einges
lafjen find, gefertigt werden. Weber die dabei nothwendigen Berwahrungen
wird beim Wehr: und Schleuffenbau die Redefein.

Sollte die Fläche etwa höher als die Sohle des Fluffes Liegen, und nur
wenn diejer fteigt, unter Wafjer tommen, fo kann der Zuleitungsgraben auf
die Sohlenebene gelegt werden und feine Sohle nach hinten etwas anfteigen,
damit er beim Fallen des Flufjes zugleich als Ableitungsgraben dient. Dann
aber wird er vom Fluß nicht durch eine Schleuße, Tondern ebenfalls duch
eine Spundwand getrennt, weil der Ablaß von oben gejchehen muß. Wollte
man ihn duch Ziehen einer Schleuße bewirken, jo würde durch den Drud
de3 Waller von oben die Strömung Jo ftark, daß eine Menge des nieder:
geichlagenen Schlammes damit hinausgeführtwürde.

„sit die Fläche von folhem Gelände begrenzt, welches nur wenig über
tie erhaben, und außerdem vor dem Waller zu fehügen ift, fo muß fie in
entjprechender Höhe eingedammt werden. Eine folche Eindammung fann
auch bei jehr bedeutenden Flächen, bei welchen e3 viele Jahre dauern, big
man fie genügend erhöhen könnte, oder dann zur Anwendung kommen, wenn
die Trübwafjer nicht fürs Ganze hinreihen. Man nimmt dann einen Theil
nad dem andern in Angriff, und zwar in der Neihenfolge, wie fie dem
Blufe.nahe liegen, da man über jeden fertigen Theil fofort den Buleitungs-
graben, der wenn nöthig eingedammt wird, verlängern kann. Ausnahmen
dürften nur dann zu rechtfertigen fein, wenn die Aufjhwenmung an einem
entfernteren Orte befonders wünfchenswerth wäre. .

Umftändlicher wird die Sache, wenn die aufzufchwenmende Fläche
nicht zufammenhängend, jondern von höherm Gelände bald da bald dort
unterbrochen ift, was entweder gar nicht oder nur bei eigentlichen Hoc-
wafjern überichwenmt wird.

Neicht das Wafjer hin, um alle einzelnen Flächen jogleih in Angriff
zu nehmen, undftehen auch hiezu die nöthigen Mittel zur Verfügung, fo ift
die Anlage eines over mehrerer Zuleitungsgräben fo zu bewirken, daß die
ZTrübmwafjer möglichit vajch überall, befonders aber nach den entfernteven



TI. Abfhnitt. Schub gegen Berfumpfung. 257

Punkten, bevor der Schlamm fih nieverschlägt, gelangen fönnen. Kan man

mit den Zuleitungsgräben bei genügendem Gefäll auf Höhern Punkten fi

halten und aus ihnen die tiefen überfchennmen, jo ift dies jehr vathjam, wo

e3 aber nicht angeht, müffen Aquadukte, d.h. erhöhte Kanäle, für die Leitung

erbaut werden. Nicht jelten werden dieje dann über andere Gräben, jelbit

über Bäche, weggeleitet, und e3 kann dabei fogar vorkommen, daß legteve

eingedammt werden mäüjjen, während auf beiden Seiten das Gelände von

Waffer, aus einem andern — dem Schlamm führenden — Bache bedect ift.

Ebenso fünnen Streden vorkommen, 100 der Zuleitungsgraben unter einem

andern Graben durchgeht. i

Wenn man, was ganz unabweislich ift, vor dem Beginne der Arbeiten

genaue Unterfuchungen über alle einschlägigen Verhältniffe angeftellt und

ein möglichft vieljeitiges Nivellement gefertigt hat, wird das Oanze in eine

Anzahl Heinerer Aufgaben zerfallen, wovon jede ihre Eigenthümlichkeiten

hat, deren Löfung aber nad) dem bisher Beiprocdpenen nicht jhwer fallen

dürfte.

Im Falle die Trübmwafjer oder die Mittel fürs Ganze nicht hinveichen,

wird auch hier ein Theil nach dem andern hergeftellt.

Wenn der Fluß, aus welchem die Trübwaffer erfolgen, unmittelbar

unter dem Zuleitungsgraben etwas aufgeftaut werden fann, Üt dadurch eine

Vermehrung des Gefälles und eine größere Wafjermenge für leßtern zu ers

zielen, hat ver Fluß jo niedere Ufer, daß ex beim Hochwafjer über diejelben

tritt, jo müffen fie wenigjtens jo weit duch Dämme 2c. erhöht werden, daß

das auf die aufzufchwennmende Fläche geleitete Wafjer nicht unterhalb, oder

bei raschen Fallen des Fluffes, ohne fich geklärt zu haben, wieder in diejen

ablaufen kann.

Das gröbere Geichiebe Hält man einfach vom Zuleitungsgraben ab,

wenn man zwoifchen diefem und dem Flufje ein etwa 1 Fuß (0,3 Meter)

hohes Brett over eine Schwelle einlegt, über welche das Waffer in den Zus

leitungsgraben fällt, während das Gefchiebe daran vorbei, flußabwärts ge-

trieben wird.

Soll fpäter die Fläche bewäflert werden, jo werden die vorhandenen

Gräben recht wohl dabei brauchbar jein.

Die zunächit des Fluffes und der Buleitungsgräben liegen bleiben:

den Gefchiebe oder Sandmafjen können oft zu Straßenmaterial, beim

Bauen u. |. w. verwendet md jelbit verwerthet werden, wäre dies nicht

der Fall und find fie hinderlic, fo wird in jedem einzelnen Fall über:

Legt, wie man fich zu helfen hat. Bereits haben wir darauf hingemwiejen,

wie man, wo der Fluß deren zu viel mitführt, fie in demfelben zurüd-

halten kann.
17
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8.220;

Bei Negulirung der Flüffe, befonders der größern, werden theils die
nicht mehr nöthigen Arne, theils die zu breiten Flußbette zur Verlans
dung beftimmt. Diefe erfolgt durch die Niederfchläge aus dem Fluffe jelbit,

allein nicht immer fo bald, over in der Weife, wie es wünfchenswerth ift.

Wir haben bereits angeführt ($. 147), daß die jehwerjten Gefchiebe
ftet3 da abgejegt werden, wo der Arm mit dem Hauptfluß zufammenhängt,

die leichteften, der Sand und der Schlamm, aber am weiteften davon ent
fernt liegen. Ebenso fehen wir beim Duerdurchichnitt des Bettes die ftärkiten
Gejchiebe in der Mitte, die [hwächften, den Sand ımd Schlamm, zunächit
den Ufern. Bei Krümmmmgen vertritt die Stromrinne die Mitte umd find

die Ablagerungen auf der converen Seite breiter, aber von der jchwächiten
Art. ES ift dies lediglich Folge der verminderten Gejchwindigfeit des
Waffers, welches die jhwereren Gegenftände nicht mehr zu bewältigen ver:
mag, und demnach können wir, jobald wir jene vermindern, das Herbei-
jchwenmen der Tegteren befeitigen, das Nieverichlagen des Schlammes da-
gegen befördern.

In einem Flußarme können wir die Gejepwindigfeit des Waffers ver:
mindern, jobald wir an feinem untern Ende die Sohle erhöhen. Diefe
Erhöhung wird gewöhnlich durch eine auf Nieverwaljeritand gelegte Schwelle
bewirkt, und eine folche hat die Folge, daß die gröbern Gefchiebe in dem
Arme zurüchleiben.

Bei Flüffen mit ftartem Gefälle wird dies aber nur fo lange dauern,
bis die Sohle auf die Höhe der Schwelle ausgefüllt ift, worauf die Gefchiebe
aufs Neue Darüber weggetrieben werden.

Noch mehr werden fie zurücgehalten, wenn die Sohle auf die Höhe des
mittleren Wafferftandes gelegt ift, und ihre Bewegung wird nur noch im

obern Theil des Armes ftattfinden, dejjen Sohle no um etwas die Höhe
der Schwelleüberragt, dagegen wird der feinere Sand etwas weiter, mux
wenig des feinjten wird über die Schwelle hinübergetragen, wogegen Dies
bei dem Schlamm noch in großen Mafjen gejchieht.

Am Ende des Flußarmes, aljo da, wo er in den Hauptjtrom mündet,

oird, weil die Kraft des letern überwiegt, ver An geftaut, und nicht felten
dringt das Wafjer des Hauptitromes noch eine, wenn auch Furze Strede in
dem Arme aufwärts. Bei Trübwafjern ift das im Strome weit mehr ge
fättigt, als das am Ende des Armes und all diejes wirkt zufammen, daß,

an der Mündung des Armes weit mehr Schlammablagerungen ftattfinden,
als weiter oberhalb in demjelben. Ganz nahe an der Mündung ift dies

jedoch nicht der Fall, weil hier der Hauptitron das Ahrgelegte von Zeit zu

° Zeit wieder fortfcehwenunt,



IH. Abfhnitt. Schub gegen VBerfumpfung. 259

Faffen wir dies zufammen, fo gewirinen wir die Anfehauung, baß bei

jedem Fhukarme die gröbften Gefchtebe am obern Anfang liegen, daß er

dort am feichteften ift, in der obern Mitte Liegen jehwächere Gejchiebe und ift

die Tiefe größer, in der untern Mitte ift er am tiefften, und enthält mehr

Sand, am untern Ende nimmt die Tiefe ab und herricht der Schlammvor.

Alle gröbern Ablagerungen haben die Form eines liegenden Kegels,

deffen Spige nach unten gerichtet ift. Fig. 110 ftellt das Bett eines devart

ausgefüllten Flußarmes im Längsschnitt und Grumbriß dar.

Erhebt fih im Laufe der Zeit die VBerlandung bis zum Hochwalleritand,

fo wird der untere Theil des Flußarmes der fruchtbarfte, der obere der un=

fruchtbarfte fein, weil er meift aus Gefchieben, beziehungsweije Kies beiteht,

über dem zuleßt mr wenig Sand und Schlamm abgelagert werden konnte,

nachdem bei der geringen Tiefe die Kraft fehlte, noch mehr Gejchiebe hevzu-

wälen. Der Schlamm wird hier-anch auf den höchften Punkten liegen, die

ausgeriffenen Vertiefungen, bei jedem höhern Waller aufs neue abges

fchwenmt, werden reinen Kies jo lange zeigen, als fich nicht eine, Die weis

tere Abjchwenmung hindernde Planzendedfe bildet.

Durch rechtzeitige und zwedtmäßige Vorkehrungen ift e8 jedoch möglich,

die Verlandung nicht nur zu befehleunigen, jondern fie auch jo zu leiten,

daß an der Oberfläche nirgends Gefchtebe, jondern eine die Vegetation be-

günftigende Schlammablagerung in hinveichendem Maße jtattfindet.
Sobald e3 entfchieden ift, daß der Fluß eine bejtimmte Richtung er:

halten foll, können die Vorkehrungen zu einer zwedimäßigen Verlandung

getroffen werden, je länger man diefe hinausichiebt, um jo mehr wird man
fich vom Ziele entfernen, denn fofort werden fich die jchwereren Gejchiebe

am Eingang jedes verlafjenen Theiles des bisherigen Flußbettes aufhäufen

und denfelben verjchließen. ’

8. 221.
Die eigentlichen, d. h. die den Abjchluß der Sohle bezwedenden Bauten,

find bereits im I. Abfchnitt befchrieben worden. Wir haben aljo nicht nöthig,

darauf zurüczufommen. Unter den Vorkehrungen, um Sand und Schlamm

zum Abfegen zu bringen, find die Schlammfänge weitaus die wichtigiten.

Shlammfänge kann man überall anlegen, wo Weiden und PBap-

peln zu wachfen vermögen, und damit ift ein jehr weiter Verbreitungsbezirt

ausgefprochen, denn bekanntlich findet man fie an allen nur einigermaßen

bedeutenden Flüffen und Bächen des mittlern Europa, mit Ausnahme der

höhern Gebirge.

8. 222.
Die Anlage der Schlammfänge ift durch Figur 111 im Duerjchnitt

| und Grumdriß verfinnlicht und gejehieht vom Lande aus, in Reihen,
17*
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welche entweder jenkrecht, oder etwas abwärts geneigt, auf den Stromftrich
gerichtet werden. Die Richtung aufwärts ift — wenigitens bei jtarfer Strö-
mung— und eine jolde muß man bejonders bei Hochwafjern vorausfegen —
nicht rathjam, denn erfahrungsmäßig werden fie in jolher Richtung leicht
ducchgeriffen. Sie können in der Zeit vom Abfall’des Laubes bis kurz vor
dejfen Wiederausbruch gefertigt werden. Für die jchieklichjte Halten wir dag
Frühjahr, weil fie dann von den Eisgängen nicht jchon im Anfang zu leiden

haben, fofort fih bewurzeln, anwachfen und dadurd viel feiter und’ wider-
ftandsfähiger, als fo lange fie nochnicht bewurzelt find. Dies fpricht befon-
ders gegen die Anlage im Spätjahr und Winter, obgleich auch fie da nicht
ausgeschloffen, wo um diefe Zeit der Wafferjtand gewöhnlich am nievrigften
it, denn auf diefen hat man die erjte Nückficht zu nehmen.

8. 223.
Bevor die Arbeiten beginnen, oder während derjelben, wenn genitgende

Kräfte zu Gebot ftehen, läßt man 3= bis Sjähriges Neiß von Weiden — alle

am Waller wachlenden find brauchbar, bejonders geeignet ift die weiße und
die Wafjerweide (Salix alba und aquatica) — und Schwarzpappeln, wie e8
der Schlag gibt, hauen und entweder zur Stelle oder an einen vor Ueber:
Ichwenmung gejchügten Ort in der Nähe verbringen. ES kann des beque-
mern Transports wegen in Gebunde, die einer Mannslaft entiprechen, ges
bracht werden, nöthig ift e8 gerade nicht.

Beiteht der Boden aus weichem Schlamme, jo wird das Neiß, an wel
chem durchaus nichts bejchnitten wird, in Reihen mitden Stodenden 1 bis
112 Fuß (0,3 bis 0,45 Meter) fo in den Boden geftect, daß etwa alle 1 bis
2 Fuß (0,3 bi3 0,6 Meter) ein ftärkeres Neifftämmchen kommt, zwifchen
welchen die fchwächern je 3 bis 4 Zoll (0,09 bis 0,12 Meter) von einander

gejteckt, vertheilt werden. Das Neiß wird verjchränkt geftedt, damit die
Neihe möglichjt dicht und etwa 8 bis 10 Zoll (0,24 bis 0,3 Meter) breit
wird. Das fürzere Neiß wird zunächlt vem Ufer, das längjte in der tiefften
Stelle gejteckt, fo daß die Gipfel in einerlei Ebene liegen, weil fie auf diefe
Meife, wenn überjchwenmt, fämmtlich am erften wieder aus dem Wafjer
bervorragen.

Wo der Boden nicht jo weich ift, daß das Neiß ohne Mühe eingejtect
werden fann, fertigt man ein Gräbchen von 1 bis 11/2 Fuß (0,3 bis 0,45

Meter) und ftellt in diejes das Neiß, oder jucht es einigermaßen einzufteden,

worauf das Gräbchen gefüllt wird. Gut ift es, wenn diejes, fo wie das ein:
gejteckte Rei auf beiden Seiten mit einem 5 bis 6 Zoll (0,15 bis 0,18 Mir.)
hohen Exrdanwurf verfehen wird, weil eg dann im Wafler um fo fefter fteht,

auch um fo beifer anwächst.
So weit man des Wajjerjtandes wegen fommen fann, wird Neiß gefteckt,
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jedoch muß das äußerte, was, wie fchon gejagt, das längfte fein joll, wenig.

ftens 6 bis 8 Fuß (1,8 bis 2,4 Meter) über den Boden hervorragen. Das

Eürzere, welches mehr zur Verdichtung zroifchen den jtärfern Stämmchen dient,

wird felten — nur etwa in trodenen Jahren — fortwachien, da e8 gewöhn:

ic zu lange umter Waffer fteht und deähalb abftirbt. Acht bis zehn Tage

können Shlammfänge von Weiden- und Pappelreiß jelbjt im Sommer voll

ftändig vom Waffer bedeckt fein, ohne abzufterben, und wern nur hie und da

die äußerften Spigen aus dem Waffer heroorragen, erhalten fie fi ficher.

Länger als jene Zeit dauern aber auch die Hochwafler nicht an, und daher

werden fie nicht Leicht, um fo mehr aber die Eisgänge den Schlammfängen

nachtheilig, bejonders wenn bei Hochmaflern ftarker Froft eintritt umd das

Waffer während defjelben unter der Eisdede ftark wegfällt.

So tief das Neif im Waffer fteht, treibt es eine Menge von bartartig

herabhängenden Wurzelbüfcheln in jolches, die nebft dem Xleinern dicht ges

fteckten, wen auch abgeftorbenen Neiß das Waffer hinter und vor ihnen be=

ruhigen und dadurch den Abjat des Schlammes: bewirken. Die Höhe, wo

die Wurzeln aufhören, zeigt die des mittlern Wafferftandes an. Damit nichts

die Diehtigkeit der Schlammfänge ftöre, dulde man das Einfammeln de3

darin dürr gewordenen Gehölzes durchaus nicht.

Die Entfernung der Neihen von einander ift für jeden einzelnen Fall

zu erwägen. Se rajcher das Waller fließt, um fo mehr ift es nöthig, die

Keihen näher zufammenzurüden, je mehr aber legteres der Fall ift, um jo

höher fteigt der Aufwand, und um fo weniger fann man darauf rechnen, daß

zwifchen denfelben auffonmender Anflug von Weiden, welcher fi einftellt

und erhält, jobald der Boden der Mittelwafjerhöhe nahe ift, geveihlich fort»

wachfe, denn daran hindert ihn die von den bhöhern Schlammfängen aus-

gehende Befchattung. Näher als auf 4 Ruthe (3 Meter) wird man jelbjt bei

fehr xafchen Flüffen die Reihen nicht zufammenjtellen, 2 Ruthen (6 Meter)

genügen in den meiften Fällen, wenn man alzdann dem nach 2 bis 3 Jahren

fich, einftellenden Anflug dadurch Luft macht, daß man die Ausfchläge der

Schlammfänge in der urfprünglichen Höhe derjelben wegnimmt, wird er fich

erhalten. Fliept das Wafjer weniger fchnell, fo können die Reihen 3 bis

4 Nuthen (9 bis 12 Meter) Entfernung erhalten, welche für den Anflug gün-

ftiger ift, über 5 Nuthen (15 Meter) rathen wir jedoch nicht zu gehen, weil

fonft die Wirkung felbit in nahezu ruhigen Waffer zu jehr abgeshwächt wird.

Die Koften betragen, wenn dev Werth de3 Holzes nicht berechnet wird,

per Ruthe (3 Meter) zwifchen 3 big 5 Kreuzer.

8. 224.

Sind die Shlammfänge angewachfen, bei haben Wafferftand aber hie

und da durchgeriffen worden, fo werden alle beichädigten Stellen im nädhiten
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Winter oder Frühjahr ausgebeffert, was mit gleich hohem Neiß, wie e8

ursprünglich verwendet wurde, gejchieht, alles dürrgewordene Reif wird
dabei belafjen.

Sowohl zwischen den Reihen, als vor denjelben wird fih Schlamm
anlegen, leßteres aber mehr an converen als an concaven Ufern. Sobald
dies fo weit gefchehen ift, daß man 4 bis 5 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) nach
außen die Reihen verlängern fan, foll dies nicht verfäumt werden, denn
da, wo die Schlammfänge amt tiefiten ftehen, find fie am wirkjamften, und je
länger die Reihen, um jo vajcher geht die Verlandung im allgemeinen vor
fich, weil dann auch hinter den ältern Neihen das Wafjer ruhiger wird.

Die Reihen der Schlammfänge auf der converen Seite werden bei der
Verlängerung bald zu weit auseinander und auf der concaven einander zu
nahe fommen, im erften Fall bildet man Zwifchenreihen, im andern läßt man
je eine Reihe ausfallen, oder bildet neue, jelbititändige Neihen.

In Figur 111 ift duch geftrichelte Linien das alte Flußbett angegeben.
Außerdem find die 1, 2=, 3e und Aährigen Anlagen gezeichnet und ift der
jährige Weidenanflug dur Punkte angedeutet.

Die Ausihläge der Schlammfänge, jo wie die aus Anflug entitandenen
Weiden laffe man nicht älter al3 4, höchitens 5 Jahre alt werden, dann haue
man fie jo hoch über dem Boden ab, daß bei Ueberfchwennmungen die Aus:
Ichläge nicht zu lange unter Wafler jtehen, wonurd fie erfticen würden,

Die Stöde jollen alfo ebenfalls in einer Ebene liegen. Dieje Vorficht ver:
Jäume man ja nicht, denn duch einen zu tiefen Hieb Tann die ganze Anlage
zu Grunde gehen, und dann ift auf Weidenanflug nicht mehr zu rechnen, da
fofort dev Boden fich dicht mit Unkräutern überzieht, in welchem der Anflug
nicht auffonmmt.

Dan fann Schlammfänge auf Sand= und felbft auf Kiesbänfen an:
legen, wenn fie nur häufig von Trübwafjern überfchwemmt werden, denn
diefe jegen Schlammab, welcher die Anlage bald in gedeihlichen Wuchs bringt.
Die urjprünglich nur 1 bis 112 Fuß (0,3 bis 0,45 Meter) in den Boden
geitedten Weiden 2c. fönnen 3 bis 4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) hoch im ab:
gejegten Schlamm ftehen, ohne im Wuchs nachzulaffen, was erit bei grö-
perer Erhöhung. und Mangel an Feuchtigkeit gefehieht. Defhalb fann man
auch, wo Gejchiebeablagerungen jtattfinden, bevor jolche zu hoch werden,
durch Schlanumfänge gegen das Entitehen ganz unfruchtbarer Kiesbänte
wirken, da jene die Gejchiebe, wenn nicht überall, doch an vielen Orten
aufhalten, jedenfalls aber auch Nieverichläge von Sand und Schlamm -
veranlafjen, dircch welche der Boden doch einigermaßen für die Vegetation
tauglich wird.

Wenn in dem Flußarme, etwas entfernt vom Ufer, wie das nicht jelten
vorkommt, Schlammbänte fich bilden und über das Water hervortreten, fo
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bleibt zwoifchen diefem und dem Lande eine Vertiefung, welche nicht nur weit

fehwwerer fich verlandet, jondern eher no) ausgeipült und jo zu einem unter»

georoneten Arme wird. Dies wird befördert, wenn die Bank mit Schlamms

fängen verfehen wird, die aber mit den vom Land aus angelegten nicht

zufammenhängen. Kann man diefen Zufammenhang durch Schlammfänge

von höherm Neih bewirken, 10 verfäume man e8 nicht, ftede jedoch die

Kteihen bedeutend dichter, weil fie einen viel ftärfern Wafjeranvrang auszus

halten haben. Halten fie fich nicht, fo führe man in Reihen, wenn auch etwas

weitläufiger (der Koften wegen), Geflechte aus, um den Zufammenhang zu

vermitteln, gienge das nicht an, fo üt es beffer, auf der Bank gar feine,

oder mır auf der äußern Seite derjelben, alfo nach dem jenfeitigen Ufer hin,

Schlammfänge anzubringen, dagegen aber von der Landfeite aus um fo

tafcher vorwärts zu gehen. Würde auch dies nicht zum Siele führen, To

fuche man bei niederm Wafferftande durch die Vertiefung in angemefjenen

Entfernungen Schwellen zu legen, welche durch feitgepfählte Faichinen ges

bildet werden fünnen, ohne großen Koftenaufwand zu erfordern.

E3 ift nüglih, folgen Vertiefungen, fobald fie fich zu bilden beginnen,

entgegenzumirken, weil fie jpäter, die Fläche mag land» oder foritwirth-

fchaftlich benüst, vielfach hinderlich werden. Liegen fie nur wenig unter

Mittelwaffer und wird die Strömung nicht alguftark in ihnen, jo Fan man

ihnen vorläufig dadurch einigen Ertrag abgewinnen, daß man fie mit Seß-

ftangen von 8-10 Fuß (2,4 His 3 Meter) Höhe bepflanzt, die durch einen

ftarfen Erdanmwurf befeitigt werden. Sie erjegen jedoch die Schlanmfänge

nicht und leiden unter dem Cisgang. Auch bei Anlage der Schlammfänge

kanıı man Sesftangen in Reihen zwiihen diefen anbringen, in welchem Falle

ihre Höhe fich nach der der Schlammfänge richtet.

Bei allen Vorkehrungen Behufs der Berlandung, dürfen aber die

Kegeln des Flußbaues nicht außer Acht gelafjen werben.

Snabefondereift aufmerfjam darauf zu machen, daß je mehr Trübwaffer

in einen Arm gelangen kann, um jo mehr Schlamm uf. w. wird fich abjegen.

Dekmwegen ift zu jorgen, daß die.obere Verbindung des Armes mit dem

Fuß jelbjt nicht abgejchlofjen, weil font ein Durchftich nöthig wird. Dur

angemefjene Einengung dafelbft, mittelft Buhnen und Traverfen, deren Köpfe

durch einen Streichbau verbunden werden, erhält das Wafler eine größere

Gefchwindigkeit, vermag die Gefchiebe, die fonft ven Eingang als Barre ver=

fperren würden, weiter abwärts zu führen, und fie werden in der Tiefe des

untern Theiles des Armes abgelagert, 100 fie jpäter für die Vegetation nicht

binderlich find.
Das Waffer winde aber dieje Kraft nicht behalten, fobald unten an der

Mindung ein Abihluß oder ein Zulegen erfolgte, deßhalb ift auch dies

nöthigenfalls durch eine ähnliche Einfchränkung wie oben zu verhüten. Nur
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in dem Falle, als die Kraft des Wafjers fo groß wäre, daß es die Gefchiebe
duch den Arm und aus ihm hinausführte, mag es vathjam erjcheinen, die
untere Deffnung breiter al$ die obere zu belafjen, wodurch die Gejchwindigkeit

de8 Wafjers dafelbit ermäßigt wird. Jm Uebrigen joll im Anfang unten jo
viel Waffer ausfliegen, als oben hereinkommt, bis die tiefften Stellen mit
Gejchieben ausgefüllt find. Allerdings läßt fich dies leichter jagen als aus:
führen, in den meiften Fällen wird man froh fein, es annähernd treffen zu
können, in den ältern, oben verlandeten Armen muß man ohnehin die Zu:
ftände nehmen, wie fie find, oder einen Durchitich dafelbft machen.

Wenn man nicht die Abjicht hat, die Verlandungen vorzugsweife auf
einer Seite de3 Armes zu bewirken, jo wird man gleichzeitig auf beiden
Seiten, und wenn thunlich, gleich lange Schlammfänge anlegen. An con:
caven Ufern wird leßteres aber nicht möglich fein, da bier der Arm eine
weit größere Tiefe hat, als auf der erttgegengefeßten converen Seite, Hier
müfjen eben die Umftände jeweils jorgjam erwogen, befonders müffen die
Schlammfänge dort dichter gefertigt werden, weil auf der concaven Seite ein
größerer Wafferandrang zu überwinden ift.

Sind die Arbeiten zwedtmäßig geführt worden, jo wird der Arm an

feinem untern Ende am feichteften werden, und bald wird der Schlamm hier
über der Höhe des niederften Wafjerftandes ericheinen. Unter der Voraus:
feßung, daß bisher längs der beiden Ufer die Anlagen wie befehrieben und
jo fortgefegt worden find, daß der Arm durch diejelben zwar immer mehr,
aber überall gleich breit eingeengt wurde, ift e3 jett Zeit von unten an die
Schlanmmfänge beider Ufer zu verlängern und jobald thunlich zu verbinden,
jei e8 Durch Neiß oder durch Schwellen, wie fie bereits befchrieben worden
find. Wäre im obern und mittlern Theil des Armes aber die Berlandung
noch weit zurüd, fo fchließt man nicht völlig ab, Tondern läßt die Reihen an
einer geeigneten Stelle jo.offen, daß die Deffnungen aller Reihen auf einander
pafjen, alfo eine Art Abflußfanal fich bildet, der fich fofort vertiefen wird.
sm Arm entjteht dadurch ein größeres Gefäll, alfo auch ein vermehrtes Ein-
dringen von Waffer, beziehungsweife Schlamm, was eine vafchere Verlandung
in den oberhalb gelegenen Theilen bewirken wird.

Die oberften Theile follen fc) zulegt verlanden und gerade bier wird
man am meiften Mühe haben, eine zu frühe Verlandung zu verhüten, So
wenig aber, al3 oben der Einfluß verhindert wird, darf man unten den Aus:
fluß ganz verjchließen, bevor die Fläche fo weit fi) erhöht hat, daß fie fich
bewachjen kann, denn jobald das Waffer feine genügende Bewegung bat,
wird e3 zwar hereintreten, allein e3 wird auch auf demfelben eg wieder
zurücdgehen, 8 mag wohl allen Schlamm abjegen, doch diejer ift dem Nieder-
Ichlag nicht zu vergleichen, der erfolgt, wenn immer neues Trübwafjer dem
über die Fläche langfam wegfließenden nachdrängt. Man darf, um fich dies
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Elar zu macheri, nur berechnen, daß, wo im erftern Fall ein Hochwafler, 3. B.

1000 Kubiffuß (oder K.Meter) Waffer hinführt, was na 3 Tagen wieder

— allerdings ar — in den Fluß zuricgeht, bei einer Gejchwindigfeit von

nr Ya Fuß (oder Meter) in der Sekunde, in einer Minute 30, in einer

Stunde 1800, und in 3 Tagen 129,600mal jo viel über die Fläche gegangen

find, aus welchen ficherlich das 10>, vielleicht das 100Fache mehr an Schlamm

niedergefchlagen wurde, als im erftern Falle.

Jicht felten münden in folche Flußarme Seitenbäche, die nicht verlegt

werden können. Bei ihnen gilt bezüglich der Mündung das in $. 169 Ger

fagte, im Uebrigen aber wird man bei zwedmäßiger Anlage der Schlamm

fänge mit ihnen weniger Mühe haben, fie werden, da fie die Mindung des

Armes offen erhalten helfen, jelbft vortheilhaft wirken, und jchließlich braucht

man fie lediglich auf ihre Normalbreite mit Hülfe von Schlanmfängen und

etwaiger Uferverwahrung einzuengen.

8. 225.
Sn früherer Zeit wurden die fogenannten Entennefter vielfach em=

pfohlen, Kleine Gruben, die mit 8 bis 10 und mehr Rappel- und Weiden:

Stedlingen belegt und darauf jo mit Erde bededt werden, daß die mit Anog-

pen verjehenen Spiten hervorragen. ‚Sie find aber der Empfehlung nicht

werth, gegen die Schlammfänge halten fie feinen Vergleich aus, und wern

03 fi darum handelt, eine Fläche mit Weiden zu kultiviven, erreicht man

durch einzelne Stedlinge ven Zwed einfacher und befjer. Sie waren früher

am NhHeine allgemein im Gebrauch, find aber jeit Erfindung der Schlamm

fänge, die vor etwa 30 Jahren in hieliger Gegend auffamen, ducch dieje ver

drängt wordenund hier bereits vergefien.

8. 226.

An Gewäffern mit ftarfem Fall, wie z. B. im höhern Gebirge, würden

die oben bejchriebenen Schlammfänge zerriffen werden, auch) fan hier von

Fangen des Schlammes feine Rede fein, indem e3 fich darum handelt, die

alten Flußbette mit Gejchieben größerer Art auszufüllen, in deren Zwifchen-

räumen nad) md nad) Sand und befjere Erde eindringen. Hier werden quer

durch den Arm in Reihen gelegte größere Steine, die das Wafjer

nicht mehr zu bewältigen vermag, wenn jolche zu haben find, die beiten Dienfte

(eiften, die Entfernung der Reihen wird ähnlich wie bei Schlammmfängen, nach

der Gewalt des Waffers zu bemeffen, jedoch nicht fo weit jein dürfen. Zwiz

fchen diefen Reihen, die aber, ähnlich wie die Vorlagen, jo feit al3 möglich

verfpannt fein miüfjen, wird dann bei höherm Wafferftand Eleineres Gefchiebe

fich. abfeen. Sind die Räume ausgefüllt, jo werden neue Reihen gebildet,

wenn man nicht vorzieht durch ftarfe Dämme den Zutritt des Waflers ganz

abzuschließen, injofern die Ausfüllung beveits über Mittelwafferhöhe erfolgt
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ift, denn bei folch’ wilden Wafjern Fan man niemals ficher fein, daß fie nicht
wieder den alten Weg wählen.

x 8. 227.

Sollte es an Steinen mangeln, dagegen Holz billig zu haben, fo dürfte
e3 vorzuziehen fein, Neihenvon 4 bis 5 Zoll (0,12 bis 0,15 Meter) ftar:
fen Pfählen fenkrecht und feit einzutreiben und an deren oberer Seite
andere, längere, die ebenfalls in den Boden reichen, in fehiefer Nichtung anzu=
bringen. Man verfieht fie der Sicherung wegen mit einem Steinbewurf.
Sie find im Berchtesgadifchen am Eisbache zu jehen, heißen dort Sand:
fänge und dienen bejonders in ven Curven, nah Art der Traverfen.
Figur 112 zeigt ihre Anlage. Bon jelbjt verfteht es fich, daß auch Schlamm:
fänge, Stein und Pfahlreihen bei Flüffen, die bloß auf die Normalbreite

zurückgeführt oder jonft bejchränft werden jollen, als Unterftügung zwischen
den eigentlichen Traverfen oder als folche jelbit dienen können, wovon bereits
in 8. 165 die Rede war.

Bweite Abtheilung.
Arbeiten zur Benugung des Waffers.

$. 228.
Sn der Land- und Forftwirthichaft wird das Waffer entweder ald Trint-

waffer, wie man fich allgemein ausdrückt, alfo unmittelbar zum Verbrauch
verwendet und deßhalb in Brunnen gefaßt, over man benüßt feine die Pflanzen
nährenden, d. 1. die dingenden Beftandtheile duch Bewäfferung, oder es
dient mit Hülfe von Wehren und Schleufjen als bewegende Kraft.

1. Abfchnitt. Benusung des Trinkwaffers. Brunnen.

8. 229.
Man theilt die Brunnen in folhe mit 1) laufendem oder mit

2) jtehendem Waffer.
Die Faflung der Duellen in fogenannten Brunnftuben ift ein jo ein-

faches md befanntes Gejchäft, daß es-wohl Feiner befondern Beschreibung
bedarf, e3 genügt derfelben eine folche Weite zu geben, daß die ganze Quelle
darin enthalten ift, oder wen diefe auf einen größern Raum fich vertheilt,

die Brunnftube derart zu erweitern, daß fie von den einzelnen Wafferfäden
jo viele abchneidet, alfo in fich aufnimmt, als man zur Speifung des Brun-

nens in der trodenften Jahreszeit bedarf, was durch längere Zeit fortgejegte


